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Wie Gertrud ihre Kinder lehrt.
Ueber hundert Jahre ſind verſtrichen, ſeit der Schweizer

Pädagog Peſtalozzi im Jahre 1801 ſein vielgeleſenes und da
mals bahnbrechend wirkendes Buch Wie Gertrud ihre
Kinder lehrt erſcheinen ließ. Peſtalozzi gab der Schule
den doppelten Zweck, die Kinder zu unterrichten und zu er-
ziehen. Als Ziel der Erziehung galt dem großen Manne mit
dem unvergleichlichen Kinderherzen voll Liebe und Reinheit
lediglich, die Kinder über allen Aberglauben und alle Vor
urteile hinwegzuführen, ihnen gleich Rouſſegus Emil einen
r Wahrheitsdurſt einzuimpfen und ſie zu freien, nach
gefeſteten Ueberzeugungen handelnden Menſchen zu erheben.
Das Wirken Peſtalozzis war erfüllt von echt demokratiſchem
Geiſte, dem jede Liebedienerei, namentlich jeder Bygantinis
mus gegen Herrſcher völlig fremd war. Freilich: er hat ſeine
demokratiſche Geſinnung ſchwer büßen müſſen; im Alter von
faſt achtzig Jahren mußte er 1825 ſeine Erziehungs- Anſtalt
auflöſen. Als Bettler zog er von dannen, um ſeinen Schwanen
geſang zu ſchreiben.

Jahrzehntelang war Peſtalozzi das Jdeal aller Pädagogen.
Herbart, der die pädagogiſche Philoſophie und Methodik heute
noch beherrſcht, hat ſeine fruchtbarſten Anregungen durch Peſta
lozzi empfangen; Peſtalozzivereine ſind über ganz Deutſchland
verbreitet; der Name Peſtalozzis iſt noch in aller Munde. Aber
der Geiſt, der Geiſt!

Jn Deutſchland war es, wo Peſtalozzis Anregungen am
tiefſten Wurzel ſchlugen, wo ſelbſt einige Regierungen, mit
angetrieben durch Fichtes Strafpredigten, die Volksſchule im
Sinne des Schweizer Bahnbrechers reformierten. Aber in dem
W e ante Se wir jetzt h Schauſpiel,

er führende Staat Preußen die S ehepfäffiſchen und höfiſchen antgseſe 2 c
da in Frankreich der Staat das jahrhunbdertelange Kon
kubinat mit der Kirche aufgelöſt hat, ſindet das Land der
Göthe, Leſſing und Kant keine andere Löſung gus den ſich
ſelbſt bereiteten inneren Schwierigkeiten, als der mächtigſten
Forderung der modernen Pädagogik, der Befreiung vom kon-
feſſionellen Charakter, ins Geſicht zu ſchlagen. Selbſt im
bigotten England wagt es das Oberhaus kaum, dem Ver
langen auf fortſchrittliche Schulreform ſich zu widerſehen; im
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der nationalliberale Abgeordnete Schiffer fertig, die Konfeſſions
ſchule zu loben und zu erklären: „Alle unſere Schu-
len find gut und vortrefflich.“

Wie lächerlich dieſe Behauptung iſt, wiſſen viele Arbeiter gm
beſten. Wenn ſie nach ſieben- oder achtjährigem Beſuche die
Volksſchule verlaſſen, ſind ſie ſo vortrefflich unterrichtet worden,
daß ſie kaum einen Brief richtig ſchreiben können und daß
ihnen in der Geſchichte, der Geographie, den Naturwiſſenſchaf
ten die elementarſten Kenntniſſe fehlen. Nicht durch ihre
Schuld, auch nicht durch Schuld der Lehrer, ſondern infolge
der Ueberfüllung der Klaſſen, infolge der mangelhaften Unter
richtsmittel und infolge der Vergeudung koſtbarer Unterrichtszeit

auf vreligiöſes Memorirwerk, das die Gehirne verkleiſtert, ſtatt
ſie zum ſcharfen, vorurteilsſreien Denken geſchickt zu machen.

Die Reaktion weiß ſehr genau, daß das Wiſſen Macht iſt
und daß ein im modernen Geiſte erteilter Schulunterricht die
Kinder auch zu politiſch freidenkenden Männern und Frauen
erzieht. Das will die Regierung im Einverſtändnis mit den
herrſchenden Klaſſen verhindern. Jhr ſoll die Volksſchule als
Waffe gegen den proletariſchen Klaſſenkampf dienen; ſie ſtellt
damit die Aufgabe der Volksſchule direkt auf den Kopf. Die
Reaktion weiß, daß die Schulkinder von heute die Männer und
Frauen von morgen ſind. Und da die Reaktion ihr dreimal
verfluchtes Daſein nur friſten kann, wenn das Volk in der alten
Unwiſſenheit und Hundedemut erhalten wird, vergreift ſie ſich
an der heranwachſenden Generation und ſucht ihr die Augen
auszuſtoßen, damit ſie nicht ſehen lernen kann.

Bei der kirchlich“dogmatiſchen Verblödung der Schulßugend
läßt es die Realtion nicht bewenden; ſie betreibt auch die poli-
tiſche Verblödung, ſoweit es irgend geht. Dazu muß in erſter
Linie der Geſchichtsunterricht dienen. Jſt es ſchon ein Ver
brechen gegen den Geiſt der Wahrheit, daß die bald zu günſtig,
bald zu ungünſtig verzerrten Bilder geſchichtlicher Perſonen aus
vergangener Zeit, wie Friedrich Barbaroſſa, Friedrich II.,
Thomas Münzer, Luther, Guſtav Adolf von Schweden und
viele andere, den Ergebniſſen neuerer Forſchumgen zum Trotz
im Schulunterricht in der alten Faſſung beibehalten werden,
ſo iſt es widerlich und niederträchtig zugleich, wenn Geſchehniſſe
der Jetztzeit den Schulkindern, die von ihren Lehrern lauterſte
Wahrheit zu fordern berechtigt ſind, in völlig verzerrier und ver
logener Form vorgetragen oder in Schullehrbüchern behandelt
werden. Nimmt man eins der neueren Geſchichtsbücher für
Schulen zur Hand, ganz gleich, ob es für „katholiſche“ oder
für „evangeliſche“ Volksſchulen beſtimmt iſt ſoweit haben wir

in t der Gees nämlich in Deutſchland ſchon längſ r
ſchichtsunterricht nur noch in konfeſſioneller Sauce verabreicht
wird ſo ſtoßen wir faſt auf jeder Seite auf die frechſten
Geſchichtsfälſchungen im Intereſſe bygantiniſcher Beweihräuche-
rung der Herrſcherfamilien. Die Verhaſſer von Geſchichts
büchern für preußiſche Volksſchulen leiſten darin das
Höchſte. Jhre Bücher ſcheinen nicht den Zweck zu haben, die
Schulkinder über den geſchichtlichen Werdegang aufzuklären,
ſondern den, ihren Verfaſſern den roten Adler dritter oder
vierter Güte zu verſchaffen. Ein Beiſpiel für hundert! Die
Dortmunder Lehrer Wiſchmeyer und Stork haben gleichfalls
„Geſchichtsbilder für evangeliſche Volksſchulen“ erſcheinen laſſen.
Darin iſt auf Seite 109 zu leſen:

Aus Fürſorge für den Arbeiterſtand legte der Kaiſer (Wil-
helm I. dem Reichstage von neuem das Altersverſorgungs-
und Jnvaliditätsgeſetz vor. Nach dieſem Geſetz erhalten alle
Arbeiter, welche ein Alter von 70 Jahren erreicht haben und
olche unter 70 Jahren, welche nicht mehr den dritten Teil
hres früheren Lohnes verdienen können, ein Ruhe-
eh alt. Dieſes Ruhegehalt nennt man Rente.
enn die Arbeiter jetzt nach mühevollerArbeit den Reſt ihres Lebens ohne Nahrungsſorgen

verleben könuen, ſo verdanken ſie das unferem
Kaiſer Wilhelm I., dem Freunde der Arbeiter.

2 Waterloo.Erzählung von Erckmann-Chatrian.

(Schluß.)
Ja, wenn man an das alles, an alle dieſe alten Geſchichten

denkt, dann treten einem noch immer die Tränen in die Augen;
es iſt wie ein ſeit Jahren vergeſſener Traum, und dere
volles Leben. reud und Leid, deſſen man ſich erinnert, i
noch das einzige, das uns an die Erde ſeſſelt, und iſt die
Urſache, daß man im hohen Alter, wenn die Kräfte uns ver-
kaffen, wenn das Augenlicht abnimmt, wenn man nur noch
der Schatten ſeiner ſelbſt iſt, nicht von dannen will, nicht ſagt:
„Nun iſt's genug!“

Dieſe alten Erinnerungen un ſtets lebendig: wenn man von
ſeinen alten Gefahren ſpricht, glaubt man ſich noch in re
zu bewegen; von ſeinen alten Freunden, glaubt man ihnennoch die Hand zu drücken; von ſeiner Geliebten, laubt man
ſie noch auf ſeinem Schoß zu halten, ſie anzublicken und zu
ruſen: „Wie ſchön ſie iſtl' Und was einem ſonſt gerecht, ehren
z und klug dünkte, iſt noch immer gerecht, e renvoll und

ug.
Ich entſinne mich, und dies ſoll dieſe lange Geſchichte

endigen daß einige Monate und ſogar Jahre lang nach
meiner Rückkeht, in den Familien eine große Traurigkeit
herrſchte und man ſich nicht mehr offen auszuſprechen, no
Wünſche für den Ruhm des Vaterlandes zu tun wagte. Selb
Zebede, der zu den hinter der Loire Entlaſſenen gehörke, ſelbſt
Zebede hatte den Mut verloren. Dies rührte von den Rache
akten, den Verurteilungen und Erſchießungen, den Blutbaden
und Wiedervergeltungen jeglicher Art her; dies rührte von
un erer Erniedrigung her:? von den hundertfünfzigtauſend
Deutſchen, Engländern und Ruſſen, die unſere Feſtungen beſetzt
hielten, von den Kriegsentſchädigumgen, den Tauſenden von
Emigranten, den Zwangskontributionen und hauptſächlich von
den Geſetzen gegen die s und Heiligtumsſchänder,
und von dem Erſtgeburtsrechte, das man von neuem ein-
führen wollte.

Alles dies, was der geſunden Vernunft widerſpricht, derEhre der Nation widerſpricht, nebſt den Anklagen der Pinacle
und den Beſchimpfungen, die man den alten Revolutionären

zufügte hatte uns nach und nach verdüſtert. Wenn wir mit
katharine und dem kleinen Joſeph, den uns Gott in dieſen

großen Leiden zum Troſte geſandt hatte, allein waren, ſagte
auch Herr Goulden, ganz in Gedanken vertieft, oft zu mir:

„Joſeph, unſer unglückliches Vaterland iſt ſehr rAls Rapoleon Frankreich in Beſih nahm, war ünſere Nation
die größte, ſreieſte und mächtigſte; alle übrigen Völker bewun-
derten und beneideten uns. Heute ſind wir beſiegt, zugrunde
gerichtet, verblutet; der Feind hat unſere Feſtungen in Beſitz
und ſetzt uns den Fuß auf die Kehle Was niemals ge
ſehen wurde, ſeitdem es ein Frankreich gibt, daß der Fremde
in unſerer Hauptſtadt Herr iſt, wir haben es in zwei Jahrenzweimal geſehen! Das ſind die ſchlimmen Fotgen,
wenn man ſeine Freiheit, ſein Vermößgen,ſeine Ehre in die Hände eines Ehrgeizi
gibt Ja, wir ſind in einer ſehr trauriLage; meinen, die Revolution ſtot, die enſchoön rechte ſeien vernichtet

ar
r

e

e

e

Nun, man d den Mut nicht verlieren,
alles wird vorü Fäh Wer gegen dieGerechtigkeit und Fre gk t, wirdvertrieben, r die Privilegien wieder-herſtellen will, als ein Narr betrachtetwerden. Die große Nation ruht aus, ſie denkt über ihre
er nach, ſie beobachtet die, welche ſie gegen ihre Intereſſen
eiten wollen, ſie lieſt in der Tiefe ihrer Seele; und trotz der

Schweizer, o der königlichen Garde, trotz der heiligen
Alliance wird ſie dieſe Leute, ſobald ſie ihres Elendes müde
ſein wird, über Nacht ren Und dies wird auch ghen,
denn Frankreich will Freiheit, Gleichheit und Gerechtſgkeit!
Das einzige, was uns fehlt, iſt Anleitung; aber das Volk
klärt ſich alle Tage auf, es benutzt unſere rfahrung und unſer
Unglück. ch werde vielleicht nicht mehr ſo glücklich ſein, das
Erwachen des Vaterlandes zu ſehen, ich bin zu alt, um es zu
hoffen; aber Du wirſt es Ken und dieſes Schauſpiel wird
Dich über alles tröſten; Du wirſt ſtolz darauf ſein, dieſer
großherzigen Nation anzugehören, die ſeit 89 allen übrigen

Tr u ihre Haltpunkte ſind für eine lange Reiſe nur
urze uſen.“ieſer Ehcennann behielt bis zu ſeiner lezzten Stunde ſeine

Ruhe und ſein Vertrauen
Und ich habe die Erfüllung ſeiner Worte geſehen, habe die

Das nennt ſich Geſchichte! Das wagt man, den Kindern als
objektive Wahrheit zu bieten! Und in gleicher Weiſe ſind auch
die andern geſchichtlichen Ereigniſſe dargeſtellt. Was wird
die Folge ſolcher Jrreführung ſein Ueber kurz oder lang
werden die der Schule entwachſenen Kinder die Wahrheit
erfahren. Sie gelangen dann zu der Ueberzeugung, ihr Lehrer
habe ſie be logenz denn daß er's nicht beſſer gewußt habe,
nehmen die Kinder nicht an, da ſie im Lehrer den Jnbegriff
alles Wiſſens erblicken.

meidlichen Folgen,
brauchen laſſen zu Jnſtrumenten kirchlicher und höfiſcher Jn
tereſſen. Aufgehalten wird die Entwicklung der Dinge durch die
beabſichtigte Verblödung der Schuljugend nicht.
Staatskirchentums ſind ebenſo gezählt wie die der Monarchie.
Stellt ſich die Schule in den Dienſt der Reaktion, ſo wird ſie
ſich nur ſelbſt ſchaden, aber den Verfall des Klaſſenſtaates und
den Sieg des Sozialismus nicht hindern

Seit geſtern ſind über fünftauſend deutſche Volksſchullehrer
in München verſammelt. Auf der Tagesordnung ihrer Be
ratungen ſteht auch die Frage der Simultanſchule. Es werden
ohne Zweifel mutige Worte geſprochen werden. Solange jedoch
den Worten die Tat nicht folgt, ſolange die Lehrer nur prote-
ſtieren, ohne zu handeln, ſolange werden ſie von der Schule
die reaktionären Gelüſte nicht ſernhalten können. Sie werden
die Arbeiterfrauen und die Väter der Arbeiterkinder zwingen,
mehr und mehr in offenen Gegenſatz zu treten zu dem, was
in der Schule den Arbeiterkindern als Wahrheit gelehrt wird,
was aber nicht Wahrheit ſondern Lüge iſt,

Tageogeſchichte.

Halle a. S., 6. Juni 1906.
Ein Appel an Millionäre, die geadelt werden möchten.

Das Schnorren und Fechten ſcheint ſeit des edlen Mirbachs
Wirken in Deutſchland in Mode zu kommen. Eeſt ſchüttelte
man den Klingelbeutel für Kirchenbauten, dann bettelte man
den Zehnmillionenfonds für notleidende Offiziere zuſammen
und jetzt geht der Bettelſack für eine ſüdweſtafrikaniſche Eiſen
bahn um. Bekanntlich hatte die Reichsregierung für den
Bau der Bahn von Kubub nach Keetmanshoop in Deutſch
Südweſtafrika fünf Millionen gefordert, deren Bewilligung
aber dank des überſchneidigen Auftretens des Oberſten Deim-
ling von der aus dem Zentrum, den Sozialdemokraten und
den Freiſinnigen beſtehenden Mehrheit des Reichstages in
deſſen letzter Sitzung vor ſeiner Vertagung abgelehnt
worden iſt. Ein Generalmajor z. D. v. Gersdorff erläßt nun
in den Hamb. Nachr. eine Aufforderung, um die fünf
Millionen durch Sammlung en aufzubringen und ſie der
Reichsregierung zum Bau der Bahn zur Verfügung zu ſtellen.
Es heißt in dem Aufruf u. a. folgendermaßen:

Rückkehr der Fahne der Freiheit, habe die Nation an Reich-um, an Glüch m dung wachſen geſehen; ich bin Zeuge
geweſen, wie diejenigen, welche die Gerechtigkeit aufhalten und
das alte Regime wieder herſtellen wollten, gegwungen wurden,
das Vaterland zu verlaſſen, und ich ſehe, daß der Geiſt noch
immer vorwärts geht, daß die Bauern ihr letztes Hemde her
geben würden, um ihre Kinder vorwärts zu bringen.

Leider haben wir nicht e genug. Ach, hätten wir
weniger Soldaten und mehr Schulmeiſter, würde alles weit
ſchneller gehen. Aber Geduld, dies wird kommen. Das Volk
beginnt Rechte zu begreifen; es weiß, daß Kriege nur
zur Erhöhung der Steuern führen; und wenn es ſagen wird:
„Anſtatt meine Söhne tauſendweiſe unter dem Säbel und der
Kanone dahin ſterben zu laſſen, verlange ich, daß men ſie
unterrichtet und Menſchen aus ihnen macht!“ wer würde dann

ewteit wagen wollen, da das Volk heutigen Tages
er HerrJn dieſer Hoffnung ſage ich euch, meine Freynde, Lebewohl

und umarme euch von ganzem Herzen.

Heiteres
78 liebe dich!“ Ein däniſches Blatt amüſiert ſich mit

einer Zuſammenſtellung von r r dieſer allen Zungen
adaeeinſtgen Form in einige auch den Gebildeten zumeiſt un
bekannte fremde Sprachen. Wir geben einige dieſer Ueber
an ngen wieder, ohne für deren Richtigkeit eine Bürgſchaft
übernehmen zu können. Der Chineſe ſagt:
Armenier: „Ge sirem ez hez!“, der Araber kurz „Nehabbek!“,
der Aegyptier ähnlich: „N'achkeb!“, der Türke: „Sisi seve-
jorum!“ und der Hindu: „Main tym ko pijar karyn!“* Gerade-
z überwältigend aber iſt die Liebeserklärung eines Grön
änders, der die Auserkorene zu bannen ſucht durch den Wohl

laut des niedlichen Wörtchens:
„Univifgssaerntdluinalerfimajungnarsigujak

Uebrigens hat der Eskimo für dieſe Perle ſeines Sprachſchatzes
nicht viel Verwendung; gefällt ihm ein Mädchen, ſo nähert er
ſich ohne lange Verhandlungen. Dann hätte man getroſt.
e n Buchſtaben des Alphabets an dies Wortungeheuer
etzen können.

Steht aber erſt der Lehrer in der Er
innerung ſeiner früheren Schüler als Lügner da, dann verliert
auch ſein übriges Erziehungswerk den Boden unter den Füßen;
die Schule an ſich verliert ihr Anſehen. Das ſind die umver-

wenn die Lehrer ſich noch länger miß-

Die Tage des

Uo na i n!“, der



Wohl wird zunächſt kein Geſchäft dabek zu machen ſein,
indeſſen in der Zukunft dürfte doch wohl eine Rentabilität
des Unternehmens außer Frage ſtehen. Die Herren, die vor
Jahresſriſt ſich zur Beteiligung an dem Zehnmillionenfonds
bereit geſmden haben, ſind vielleicht heute noch bereit, um
ſeren tapferen Reitern im Süden von DeutſchSüdweſtafrika
beizuſtehen. Die rin der benötigten Bauſumme
dürfte keine allzu großen Schwierigkeilen vemurſachen. Außer
den deutſchen Fürſtlichkeiten, dem Hochadel und dem begüter-
ten und opferwilligen deutſchen Bürgertum werden ſich Wo
noch die roßbanken bereit finden, ein vorläufiges Opfer
für die gute Sache zu bringen.

Man kann neugierig ſein, ob die angerufenen Herrſchaften ſo
viel palriotiſchen Opſermut haben und das Geld für die
Eiſenbahn durch die ſüdweſtafrikaniſche Streuſandbüchſe her-
geben werden.

Und nochmals Zweierlei „Paßfälſcher“.
Bürgerliche Blätter berichten, daß die Unterſuchung, die in

Warſchau gegen die Genoſſin Roſa Luxemburg geführt wurde,
ſo gut wie abgeſchloſſen ſei. Außer der Führung falſcher Legiti-
mationspapiere habe die Unterſuchung kein erheblich belaſtendes
Material ergeben.

Genoſſin Luxemburg befindet ſich alſo wegen bloßer Führung
falſcher Legitimationspapiere ſeit vielen Monaten im Gefängnis.
Die ſcharfmacheriſche Preſſe, die jetzt die Schöne und Brock-
huſen durch die alberne Behauptung zu decken verſucht, ſie
hätten ja nur dasſelbe getan wie Genoſſin Luxemburg, finden
die Gefangenhaltung der Sozialdemokratin völlig in Ordnung.
Wir ſtellen daher die Anfrage an ſie, ob es nicht mindeſtens
ebenſo in Ordnung wäre, wenn die königlich preußiſchen Ur-
kundenfälſcher vom Berliner Polizeipräſidium ins Loch geſteckt
werden Wir fragen ſie, warum ſie die Verhaftung dieſer
Paßfälſcher nicht längſt gefordert hat, warum ſie den offen-
kundigen Rechtsbruch duldet. Jſt es ein größeres Verbrechen,
wenn ein Sozialdemokrat nach Rußland reiſt, als wenn ein
preußiſcher Beamter fremde Staatsangehörige zu ſchweren Ver-
brechen wider ihr Vaterland zu verleiten verſucht? Jſt es ein
größeres Verbrechen, wenn ſich ein Sozialdemokrat fremder
Legitimationen bedient, als wenn eine königlich preußiſche Be
hörde falſche Urkunden fabriziert. Der Vergleich der beiden
Fälle iſt bekanntlich nicht von uns ſondern von der dummen
Polizelpreſſe erfunden warum zieht ſie aus ihm nicht die not
wendigen Konſequenzen!

Koalitionsrecht und Staatsbetrieb.
Die Tatſache, daß der Maſchinenbauinſpektor der kaiſerlichen

Reichswerft am Saatſee Blauhürſoth „ſeinen“ Arbeitern
im ſchnodderigſten Tone der Welt „unterſagt“, Mitglieder
des Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes zu ſein, und daß er
ſie mit Entlaſſung bedroht, falls ſie ſich ſeinem übermütigen
Herrenwillen nicht fügen, hat ſogar die Lammesgeduld des
Berliner Tageblattes zum Reißen gebracht. Es
ſchreibt

Der Ton dieſer Verfügung erinnert in bedenklichem Maße
an die Ukaſe der ruſſiſchen Behörden. Aber ein deutſcher

Beamter ſollte wiſſen daß derartige Verbote mit
unſeren beſtehenden Geſetzen in einem gerade unvereinbaren
Gegenſatz ſtehen. Wo bleibt beiſpielshalber angeſichts dieſer
Verfügung das verfaſſungsmäßig gewährleiſtete Koalitions-
recht der Arbeiter Unſeres Wiſſens hat niemand im
Deutſchen Reiche das Recht, einem deutſchen Reichsbürger
u verbieten, Mitglied eines Se hlich zuläſſigen Vereins zu
ein. Mit derartigen Verboten beſorgt man bloß die

Geſchäfte der Sozialdemokratie.
Akkerdings, wer angeſichts folcher- Voryänge nicht begreift wie
wenig dem preußiſchdeutſchen Klaſſenſtaate das beſchriebene
Blatt Papier der Verfaſſung gilt, iſt wert, Mitglied der oben
beliebten Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereine zu ſein! Und
dabei beſteht nicht einmal die Möglichkeit, im Reichstag
Alarm zu ſchlagen, denn der Reichstag ſchläft ſeinen Früh-
jahrs-, Sommer- und Herbſtſchlaf! Die Verfaſſung iſt nur
zum notdürftigen Scheine erfüllt die Willkür regiert!

Das Zentrum gegen Schwurgerichte.
Das Zentrum iſt überall höchſt freiſinnig, wenn es die Rechte

der katholiſchen Kirche zu wahren gilt, es gebärdet ſich aber
auch terroriſtiſch reaktionär, wo es ſich darum handelt, die Kirche
vor loyaler Gegnerſchaft zu ſchützen. Jüngſt haben die Ge-
ſchworenen in München einen Freiſpruch in einem Gottes-
läſterungsprozeß gefällt flugs iſt der Bayeriſche Kurier
da, um zu erklären, es ſei ein dringendes Bedürfnis, die Kom-
petenz der Geſchworenen in Preßprozeſſen einzuſchränken und
„nur politiſche Prozeſſe den Geſchworenen zu unterbreiten“.

Die Einrichtung der Schwurgerichte, wie ſie in Süddeutſch-
land noch beſteht, iſt der letzte Hort, den die Preßfreiheit in
Deutſchland beſitzt. Wie in Norddeutſchland mit der Preſſe
umgeſprungen wird, weiß der Bayer. Kurier ganz genau
trotz ſeiner ſonſtigen Abneigung gegen das Preußentum empfiehlt
er aber unbedenklich, auf dieſem Gebiete auch in Süddeutſch-
land preußiſche Zuſtände einzuſühren, damit kein „Gottes-
läſterer“ ſeiner Strafe entgehe. Der Vorſchlag, die Schwur-

richte auf „politiſche Prozeſſe“ zu beſchränken, iſt nur ein
igenblatt jener Wünſche: denn wofern nicht jeder Preß-

prozeß als ein politiſcher betrachtet wird, läßt ſich überhaupt
nicht mehr feſtſtellen, welcher Prozeß als „politiſch“ gelten ſoll.

Die einzig richtige Antwort auf ſolche pfäffiſch-reaktionäre
Treibereien wäre die Abſchaffung nicht der Schwurgerichte
ſondern des S 166 des Strafgeſetzbuches, der in Wahrheit die
einzig mögliche und allerſchwerſte „Gottesläſterung“ bedeutet.
Ein lieber Gott, der dem Schutze der deutſchen Gerechtigkeits-
behörden unterſtellt iſt, iſt kein erhabenes, ſondern bloß ein
des Polizeiſchutzes bedürftiges Weſen. Man rede auch nicht
davon, daß die Katholiken „in ihren heiligſten Empfindungen
geſchützt“ werden müßten; andere Leute haben auch „heilige

Ewmpfindungen“, ohne für ſie ſtaatsanwaltliche Bedeckung zu
fordern. Es handelt ſich einfach darum, die Freiheit des
Wortes zu erwürgen, „zu höherer Ehre Gottes“, ſo wie
man früher „zu höherer Ehre Gottes“ Menſchen lebendig
geröſtet hat. Das Zentrum wird in dieſer Beziehung noch viel
umlernen müſſen, wenn es nicht ſeiner eigenen Sache ſchweren
Schaden zufügen will. Der Kampfruf „Wider die Pfaffen!“
hat in Deutſchland noch einen ſehr volkstümlichen Klang, und
am wenigſten ſollte es ſich der Bayeriſche Kurier angelegen ſein
laſſen, die Volkstümlichkeit dieſer Parole zu vermehren.

„Die bürgerliche Einigkeit“ von Rinteln Hofgeismar,
wo zwei Antiſemiten und drei Liberale gegen den ſozialdemo-
kratiſchen Reichstags Kandidaten ſtehen, nötigt einen Teil der
bürgerlichen Preſſe zu teils kläglichen, teils ärgerlichen Betrach-
tungen. Die National- Zeitung richtet nun an die Frei
ſinnige Volkspartei das Erſuchen ſie möge ihren Kandidaten
Herrn h zurückpfeifen und gleich im erſten Wahl-
ange für den Nationalliberalen Roche ſtimmen. Dann wür-be die vereinigten Liberalen“ mit ihrem Kandidaten, Lehrer

Rimpel, „um ſo deutlicher als Hilfstruppen der Sozialdemo
kratie erſcheinen“. Und die Volksparteiler um ſo deutlicher

liberalen Wahlrechtofeinde Schul
verderber! Die National Zeitung vergißt, das hinzuzufügen.

Ueber den Vyzantinismus, deſſen ſich, wie wir in
unſrer guten Stadt Halle nur zu genau wiſſen, ſehr oft
ſtädtiſche Verwaltungen anläßlich von Fünrſten-
beſuchen und ſonſtigen „patriotiſchen“ Ereigniſſen ſchuldig
machen, iſt ſchon oft und bitter geklagt worden. Jetzt liegt
zu dieſem kulturgeſchichtlichen Kapitel ein neuer Beitrag vor.
Die Kaiſermanöver finden diesmal in Schleſien ſtatt. Sie
werden den Kaiſer nach Breslau führen. Dieſe Stadt ge-
hört zu den finanziell am ungünſtigſten geſtellten der preußi-
ſchen Monarchie. Die Kommunalſteuer iſt außerordentlich
hoch. Nichtsdeſtoweniger fordert der Magiſtrat von der Stadt-
verordneten-Vrrſammlung 50 000 Mark zur Ausſchmückung
der Straßen und für ſonſtige „palriotiſche“ Bekundungen.
Dieſe Forderung wird von der freiſinnigen Breslauer
Morgenzeitung ſcharf bekämpft. Sie ſagt, der Magi-
ſtrat wolle der Stadt eine ſchwere Laſt aufbürden und fügt
hinzu:e Wer den allwöchentlichen Redekämpfen im Stadtparla-

mente beiwohnt, wo oft in ſtundenlanger Diskuſſionsſchlacht
um einen Sparzweck von etlichen tauſend Mark gefeilſcht
wird, wo man immer und immer wieder das traurige und
von niemandem beſtrittene Wort hört von der ſtädti-
ſchen Finanznot, der muß erſchrecken über die Höhe
des Kredits, der hier für ein rein dekoratives Werk in An-
ſpruch genommen wird. Sollte es wirklich nicht möglich
ſein, dem Kaiferpaare den Beweis loyaler Geſinnung und
der Freude über ſeinen Beſuch auf eine Weiſe zu erbringen,
die den arg bedrängten Steuerſäckel der Bürger wenigerhart in Mit eidenſchaſt zöge?

„Nein, nein! Für den „echten“ Patrioten gehört eine byzan-
tiniſche Prunkſucht und Verſchwendung nun einmal dazu. Er
legt den entſcheidenden Wert dem Monarchen gegenüber auf
koſtſpielige Großtaten eines kurzen. aufdringlichen Schauge-
pränges, das natürlich das notleidende arbeitende Volk be-
zahlen muß.

Eine Maſſenkündigung erfolgte am letzten Freitag im
Statiſtiſchen Amte zu Berlin, indem 58 Hilfsarbeiter
die Kündigung erhielten. Unter den Betroffenen ſind viele
ſchon mehrere Jahre beim Statiſtiſchen Amte tätig und er-
hofften in nicht allzu ferner Zeit die definitive Anſtellung zu
erhalten

Und noch einmal das ſtaats gefährliche Drama. Aus
Eſſen wird gemeldet: Auf eine Beſchwerde, die Frau Ruben-
Hamburg und der Eſſener Parteiſekretär Genoſſe Bühler am
Montag, den 28. Mai er., perſönlich in Düſſeldorf bei der
Regierung gegen das Verbot der Rezitation des Dramas Am
Vorabend einlegten, erfolgte am Sonnabend die Aufhebung
des Verbotes, alſo die Freigabe der Rezitation für Eſſen.

Die Flinte ſchießt. Jn Unteroſtern im Odemwalde
wurde, wie der Frankfurter Volksſtimme gemeldet wird,
ein Zigeuner, der wegen Bettelns von einem Gendarmen
verhaftet worden war und entfliehen wollte, erſchoſſen. Ein
anderer Zigeuner wurde bei der Schießerei ſchwer verletzt.
Mußte in dieſem Falle wirklich von der Schußwaffe Gebrauch
gemacht werden

Soldatenſelbſtmord. Jn Gneſen erſchoß ſich der Dragoner
Junde vom Dragoner- Regiment Nr. 12. Motiv: „unbekannt“.

Ansland.
An Amerika, Bee ſkandalöſen Zuſtände in den

Fleiſchkonſerven-Fabriken iſt dem Kongreß in Waſhing
ton ein Bericht zugegangen, der alles beſtätigt, was bis jetzt
über die ekelhafte Geſchäftsführung in dieſen Betrieben bekannt
geworden iſt. Die Erregung unter der Bevölkerung iſt un
geheuer.

Jn Cananea iſt es von neuem zu blutigen Kämpfen
wiſchen mexikaniſchen Bergarbeitern und Amerikanern geommen, wobei etwa 100 Perſonen getötet wurden.

Das Frauen-Stimmrecht iſt im Staate Oregon
durch Volksabſtimmung eingeführt worden.

Afrika. Vom Zuluaufſtande in Britiſch-Süd-
afrika. Eine engliſche Abteilung unter Oberſt Mackenzie
wurde von ZuluNegern in der Nähe von Nkandha angegriffen.
Die Zulus kamen, Kriegsrufe ausſtoßend, plötzlich aus dem
Buſche hervor. Die engliſchen Truppen empfingen ſie mit
einem vernichtenden Feuer, nichtsdeſtoweniger kamen ſie dicht
an die Engländer heran. Es kam zu einem Handgemenge, in
deſſen Verlauf die Wilden verſuchten, den Engländern die
Gewehre aus den Händen zu reißen. Schließlich wurden die
ſchwarzen Aufſtändiſchen trotz ihrer Tollkühnheit in die Flucht
getrieben. Ueber 100 Zulus blieben als Leichen auf dem
Kampfplatz, während einige Hundert verwundet wurden. Die

engliſchen Verluſte beziffern ſich auf vier Tote und ſieben Ver
wundete.

Aſien. Der Aufſtand in Korega. Nach Meldungen aus
Tokio ſoll der Aufſtand in Korea gegen die japaniſche Ober-
herrſchaft einen bedeutenden Umfang angenommen haben. Das
Zentrum der antijapaniſchen Bewegung ſcheint die Stadt Hongjin
zu ſein, die von einer Mauer umgeben iſt. Die Japaner
ſprengten das Nord-Oſt-Tor mit Dynamit und beſetzten die
Stadt, nachdem ſie die Koreaner in die Flucht getrieben hatten.
Sechzig Koreaner wurden getötet. Die Koreaner rächten ſich,
indem ſie dreißig japaniſche Einwohner der Stadt ermordeten.

Zur Revolution in Rußland.
Die Regierung hat ſich nach den neueſten Meldungen aus

Petersburg entſchloſſen, keine weiteren Zugeſtänd-
niſſe an die Duma zu gewähren. Das Miniſterium ſoll
ſich dem Hofe gegenüber verpflichtet haben, eine reaktionäre
Politik zu verfolgen. Die natürliche Folge dieſer bornierten
Haltung iſt, daß aus allen Orten von neuem revolutionäre
Aktionen gemeldet werden.

Die Duma hat in den letzten Tagen über die Agrarfrage
debattiert und dem Miniſterium dabei manche bittere Wahrheit
geſagt. Am Dienstag ergriffen der Ackerbauminiſter Stichinski
und der Gehilfe des Miniſters des Jnnern Gurko das Wort.
Jhre Reden wurden häufig von Rufen: Nieder mit
Euch! Entlaſſung nehmen! unterbrochen. Der
Präſident läutete anhaltend mit der Glocke. Der Miniſter ver-
ließ unter Zurufen: Entlaſſung! Entlaſſfung! die
Tribüne. Der Abg. Petrunkewitſch verſpottete die Politik des
Miniſteriums und deſſen Unkenntnis der Lage des Landes.
Er ſagle, appellieren Sie doch nicht an unſeren Patriotismus,
mißbrauchen Sie nicht dieſen Ausdruck, der gegenwärtig etwas
Verabſcheuungswürdiges bedeutet. Denn wer ſind Patrioten?
Das ſind diejenigen, die die Autokratie verteidigt und die die
Metzeleien unter den polniſchen Juden angerichſet. haben. Sie
ſelbſt ſind keine wahren Patrioten; wenn Sie es wären,

für die Naturheilbewegun

Sie nicht auf dieſen Bänken. Hracmniſser Leſer
Profeſſor Herzenſtein wended

z
ufe: Demiſſionieren!)

gegen die Darlegungen der Miniſter und beſonders gegen
ſtatiſtiſchen Berechnungen. (Lebh. Beifall bei den Vauern.)

Die Straſ-Expeditionen in den Oſtſeeprovinzen wer
den den Gegenſtand einer Jnterpellation bilden, die
die Reichsduma Mitglieder aus dieſen Provinzen in der Duma
einbringen wollen. Zu dieſem Zwecke wird den Reichsduma-
Mitgliedern rechtzeitig reichhaltiges Material unterbreitet, dasſich auf amtliche Belannimochangen ſowie auf peinlichſt zu

ſammengeſtellte Angaben völlig einwandfreier Zeugen ſtützt.
Beſonderes Jntereſſe erwecken die Mitteilungen über das Vor-
gehen der Straf- Expedition des berüchtigten Generalmajors
Orlow, den die ruſſiſche Regierung aus gewiſſen Gründen
kürzlich aus den Oſtſeeprovinzen abberufen, mit hoher Aus
zeichnung bedacht und vorläufig in Neu-Peterhof zurückgelaſſen
hat. Die Leiſtungen der Straf- Expedition unter der Leitung
dieſes Schurken waren allein im Zeitraum von Mitte De-
zember vorigen Jahres bis Mitter Februar
dieſes Jahres wie folgt:

18 Perſonen erhängt, 621 Perſonen ſtand-
rechtlich erſchoſſen, 320 Perſonen von den
Soldaten getötet. Jnsgeſamt alſo wur-
den 959 Perſonen ins Jenſeits gebracht.
Darunter befanden ſich 13 Volksſchullehrer (2 erhängt und 11
erſchoſſen), 4 Schreiber, 2 Studenten, 1 Apotheker, 1 Buch-
händler, 29 Landbeſitzer uſw. uſw. Körperlich beſtraft wur-
den 251 Perſonen, darunter 2 Frauen.

Das Zerſtörungswerk äußerte ſich in dem obengenannten
Zeitraum wie folgt: Niedergebrannt ſind 97 Bauernhäuſer, 4
Schulen, 2 Amtshäuſer, 3 Kommunalgebäude ſowie 22 Pri-
vathäuſer. Obwohl dieſe aus der Fülle des geſammelten
Materials herausgeriſſenen Angaben ſchon an und für ſich
wirken, ſo können die Reichsduma- Mitglieder der Oſtſee-Pro-
vinzen durch Vorlegung des ihnen zur Verfügung ſtehenden
Materials ein noch traurigeres Bild vom Wirken der zügel-
loſen Soldateska in den Oſtſeeprovinzen entrollen.

Das Elend unter den Bauern. Die erſchreckend um ſich
greifende Hungersnot in Rußland zeitigt ſchon jetzt überaus
traurige Erſcheinungen. Ganze Dörfer begeben ſich auf die
Wanderſchaft. Das Hauptziel dieſer hungernden Bauern
ſcharen, von denen viele unterwegs zugrunde gehen, bilden
natürlich die größeren Städte. Jn Moskau z. B. übernachten
bei den Paliſaden am Kursker Bahnhof ſchon ſeit längerer
Zeit bei jedem Wetter unter freiem Himmel eine Menge hung-
riger, arbeitsloſer Bauern, etwa 500 Menſchen, darunter
Frauen und kleine Kinder. Dieſe Unglücklichen friſten ihr
Leben von den armſeligen Almoſen, die ſie bei dem am
Dahnhof verkehrenden Publikum erbetteln, ſoweit die Polizei
das zuläßt. Wie nun feſtgeſtellt wurde, ſind dieſe Bettler
Bauern der ſüdlichen und ſüdweſtlichen Gouvernements, die
in ihrer Verzweiflung, da weder Land noch Futter für das
Vieh vorhanden iſt, letzteres für wenige Groſchen verkauft
haben und nach Moskau gewandert ſind, um hier Arbeit zu
finden. Den ganzen Tag- bringen ſie auf dem Chitrowo-
Markt zu und bieten für wenige Kopeken ihre Dienſte an.
Trotzdem finden aber immer nur einzelne Arbeit, die Maſſe
bleibt ohne Beſchäftigung, d. h. ohne Brot. Zu alledem er
laubt man ihnen nicht, über Nacht auf dem Chitrowo-Markt,
zu bleiben, weshalb ſie ſich des Abends zu den Paliſaden des
Kursker Bahnhofs begeben, wo ſie dann zu Hunderten bei
ſammen kauern. Als man ſie auch von hier vertreiben wolltg,

i ten die Bauern inſtändig, ſie doch hier zu laſſen, da der
atz wenigſtens nicht derr und ſie ſonſt auf den

Steinen liegen müßten. Beim Stadtamt, an das ſich die
Arbeitsloſen gewandt haben, erreichten die Armen auch nichts,
ſo daß ihre Lage verzweifelt iſt und man nicht abſehen kann,
was daraus werden ſoll.

Das Schreckliche dabei iſt nun, daß nicht nur Moskau ein
ſolches Schauſpiel bietet, ſondern auch in anderen Städten,
wie Kiew, Twer uſw. uſw. Scharen von hungernden Bauern
umherziehen

Die Pereine für naturgemäße Geſundheitspffege
hielten zu Pfingſten ihre Bundesverſammlung in Weißenfelsab. Der Namensaufruf ergab die Anweſenheit von 160 Dele-

gierten. Nach dem Geſchäftsbericht des 1. Vorſitzenden zählt
der Bund jetzt 131 000 Mitglieder Der Wert der Einrichtungen
des Bundes beläuft ſich auf 64200 Mk. für Dampf Bade
anſtalten, 19 715 Mk. Fluß Badeanſtalten, 159000 Mk. Licht
und LuftBadeanſtalten, 31 250 Mk. Badegeräte c. und 500000
Mark für Schrebergärten in Summa zirka 1 580000 Mk. Nach
dem Berichte des Abwehrkomitees iſt der Obſtverkauf an Sonn
und Feſttagen auf Veranlaſſung der Abwehrſtelle von der Re
gierung genehmigt worden. Die Abwehr ſoll noch weiter fort
geſetzt werden. Nachdem Bundesredakteur Gerling ſeinen Vor
trag über Unſere Stellung zu gegneriſchen und verwandten
Beſtrebungen gehalten, ſchreitet die Bundesverſammlung zur
Beratung einer großen Anzahl von Anträgen, die zum Teil
eine recht ausgedehnte und heiße Debatte zeitigen. Es wird u. a.
folgende Reſolution Lenbe-Schirrmeiſter angenommen:
„Der deutſche Bund der Vereine für naturgemäße Lebens und
Heilweiſe (Naturheilkunde) hat im weſentlichen eine aufklärende
Tätigkeit im Sinne des Bundesprogramms zu entfalten. Es
iſt anzuerkennen, daß die Vertreter der Naturheilkunde, appro
bierte wie nichtapprobierte, ſich in wertvoller, aufopfernder Weiſe
in dieſer Reformbewegung betätigt haben. Andererſeits darf
nicht verkannt werden, daß zwiſchen den berechtigten, vorwiegend
materiellen Jntereſſen der Heilkundigen und den hauptſächlich
ideellen Beſtrebungen der Naturheilvereine ſich gewiſſe gegen
ſätzliche Jntereſſen herausbilden können und müſſen Darum
kann den Heilkundigen ſeitens des Bundes keine bevorrechtigte
Stellung eingeräumt werden. Die Bundesverſammlung er-
wartet trotzdem von den Heilkundigen die fernere Mitarbeit
für die Ausbreitung der Naturheil Bewegung in Reih und
Glied mit den Vereinen“.

Beſonders freudigen Beifall fand aber die Mitteilung, daß
die wegen Beleidigung des Aerzteſtandes erfolgte Verurteilung
des Bundesredakteurs Gerling Berlin zu einem Monate Ge
fängnis durch einen kaiſerlichen Erlaß in eine kleine Geldſtrafe
umgewandelt iſt. Eine Sammlung für das Lupusheim in
Oranienburg ergab zirka 40 Mk.
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und der Naturheil- Bewegung neue erfolgreiche Bahnen wei enden
Vortrag: Die Aufgabe eines zu ſchaffenden Krankenhauſes für
Vaturheilmethode, der begeiſterten Beifall fand. Nach ſeinen
Ausführungen gewinnt die Bewegung am meiſten Anhänger,
wenn den Mitgliedern die Gewißheit geboten wird, daß ſie im
Schoße der Naturheilbewegung gut aufgehoben und geheilt
werden. Wenn wir dieſen Weg ordentlich ausbauen wollen,
kommen wir unwillkürlich zur Schaffung eines Krankenhauſes
für das Naturheilverfahren, wo auch Pſlegerinnen ausgebildet
werden könnten. Vor der Hand hätten wir uns möglichſt bald
mit der Gründung eines Ambulatoriums in Berlin zu be-
ſchäftigen. Die Bundesverſammlung möge bereits heute zur
Verwirklichung dieſer Jdee die entſprechenden Schritte tun, dann
habe man auf dem Weißenfelſer Bundestage einen Markſtein

für alle Zeiten geſchaffen.
Nunmehr hielt Herr Schirrmeſter Berlin einen Vor

trag: Wie organiſieren wir unſere Bewegung, ſo daß ſie
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en wird die Bundesſteuer um 10 Pfg. erhöht, ferner
erfolgt die faſt einſtimmige Annahme folgender Reſolutionen:
Der Bundesvorſtand wird beauftragt, ſofort die Errichtung

eines Ambulatoriums vorzunehmen, aber gleichzeitig die
haffung eines Krankenhauſes in die Wege zu leiten und den

eirat e bald wie möglich zur weiteren Verfolgung der
Krankenhausangelegenheit zuſammenzurufen. Die weiteren
Beſtrebungen (Naturheilſtätten 2c) ſollen erſt hiernach in
weitere Erwägung gezogen werden. „Der Bundesvorſtand
wird beauftragt, womöglich ſchon jetzt einen größeren Bauplatz
zur ſpäteren Errichtung eines naturärztlichen Krankenhauſes zu
exwerben und wenn es angängig iſt, dieſes vorläufig zu
Sonnenbad und Gartenbauzwecken zu verwenden. Der
e i h in einer demnächſt einzun Beiratsſitzung Vorſchläge zu meiner Bundesſparkaſſe.“ ge u matzen zur lchtuns

Aus der aten Zahl der am 4. Juni von der Bundesver
ſammlung gefaßten Beſchlüſſe erwähnen wir als beſonders
wichtige folgende: Nur ſolche Vereine ſind als Bundesverein
aufzunehmen, die mindeſtens drei Vorſtandsmitglieder haben
und im Jahre wenigſtens eine Hauptverſammlung abhalten.
z das Bundesprogramm iſt die Forderung auf Erhaltung der
urierfreiheit aufzunehmen. (Herr Schreck Bielefeld ſpricht

r die völlige Kurierfreiheit in ſachlicher und außerordentlich
berzeugender Weiſe, woraufhin nach langer Debatte der An

trag der Weſtdeutſchen Gruppe angenommen wird.) Zur
Deckung der Koſten der Bundesverſammlungen, die auch ferner
hin alle drei Jahre abgehalten werden ſollen, hat jedes Bundes
mitglied für das betreffende Jahr fünf Pfennige Extraſteuer zu
zahlen. Dadurch werden etwa 7000 Mk. aufgebracht, alſo die
Hälfte der Koſten. Das Geldbewilligungsrecht des Beirats
wird von 300 auf 1000 Mk. erhöht. Der Bundesvorſtand
hat die Kaſſe und die Geſchäftsführnng laufend durch einen
vereidigten Bücherreviſor prüfen zu laſſen. Mit dem neu

eſchaffenen Blatt Die Bundes Organiſation iſt das Nachrichten
latt zu verſchmelzen und hat wie bisher nur den organiſato-

riſchen Fragen zu dienen. Allen Vereinen ſind fünf Nummern
der BundesOrganiſation koſtenlos zu liefern.

Für das Mehlſche Lupusheim in Oranienburg werden
1000 Mk. aus Bundesmitteln bewilligt. (Als Gegenleiſtung
wird ein Kranker des Bundes pro Jahr gratis behandelt.)

Die Gehälter werden wie folgt feſtgeſetzt: Geſchäftsführer
3000 Mk. u und zwei Prozent vom Reingewinn. Ferner
wird auf Antrag Leube-Gera eine Gehaltserhöhung vondrei zu drei Jahren bis zum Höchſtbetrage von 4200 M. be
ſchloſſen. Das Gehalt des Abwehrmannes ſoll in drei Jahren
3600 Mk., das des Bundesredakteurs bis auf 5000 Mk. erhöht
werden. Dem erſten Vorſitzenden werden wie bisher pro r
1000 Mk. Repräſentationsgelder zugebilligt. Jn den Vor-
ſtand des Bundes werden per Zuruf wiedergewählt die
Herren Karl Braun- Berlin erſter Vorſitzender, Köhler-
Berlin zweiter Vorſitzender, ſodann durch Stimmzettelwahl
die Herren Petzold, Kattler, Römermann, Lutz,Friedland, Stöckel, Berndt und Knoſ
ch in Berlin, die die Wahl annehmen. Als Bundes
redakteur wird der bewährte geiſtige Führer und tapfere
Kämpfer der Naturheilbewegung Reinhald Gerling-
Berlin faſt einſtimmig wiedergewählt. Herr Gerling lehnt
die Wahl ab zur größten Bruyg der Bundesverſamm-
lung, da er nicht willens ſei, gegen die inneren Feinde (ein
Teil Naturheilkundiger, die Gerling während der Bundes-
verſammlung in recht verletzender Weiſe angegriffen haben)
auch noch den Kampf auszufechten. Nachdem in längerer

dieſem unliebſamen Vorfall teils ſehr erregtDebatte zu

e tellun ommen und elne beſondere Re n desäheng 86 ber eriſchahung an Herrn Gerlin
iſt, und darauf nunmehr ſelne einſtimmige a unter
toſendem Beifall erfolgt, nimmt er die Wahl als Bundes
redalteur auf weitere drei Jahre an. Als Bundesausſchuß-
mitglieder werden die Herren Kirſten e Leube
Gera und Steinbrück-Zwickau durch Zuruf einſtimmig
wiedergewählt. Das Bilz- Inſtitut in Radebeul hat für die
Mitglieder des Bundes zwei Freiſtellen pro Jahr zur Ver
fügung geſtellt, wovon die Bundesverſammlung dankend
Kenntnis nimmt.

Der Bundesvorſitzende Braun ſchloß nachmittags 5 Uhr
den Bundestag mit einem ſtürmiſch aufgenommenen Hoch auf
den Bund. Der Vortrag des Herrn Kirſten Weißenfels
über Abnormitäten im Seelenleben des Kindes mußte der
vorgerückten Zeit wegen zum allgemeinen Bedauern ansfallen.
Er ſoll deshalb in einer der nächſten Nummern des Natur-
arztes veröffentlicht werden. Neben den ernſten Verhand-
lungen fanden einige geſellſchaftliche Veranſtaltungen, wie
Kommers, Ausflug nach Köſen und Beſichtigung der Anlagen
des Naturheilvereins Weißenfels ſtatt, die ſich reger Beteili-
gung erfreuten.

Parteinachrichten.
„Schwerer Verluſt.“ Die Ordnungspreſſe iſt ſchier aus

dem Häuschen über einen ſchweren Schlag, der unſerer Be-
wegung in Schwetzingen (Baden) verſetzt worden iſt durch
die Veröffentlichung folgender Erklärung:

J einem hieſigen Blatte bringt der Geſamtvorſtand der
ozialdemokratiſchen Partei hier eine Bekanntmachung, wonach
ie Unterzeichneten aus ihrer Partei rer aus der

e ialdemokratiſchen Bürgerausſchußfraktion ausgeſchloſſen
elen. Die Gründe, welche dieſe Partei zu dieſem Schritte

veranlaßt, liegen lediglich darjin, daß wir, unbekümmert um
den hieſigen Maurerſtreik, die von uns übernommenen
Arbeiten fortführten. Wenn dieſe Partei ſich er
dreiſtet, unſer Tun und unſere Arbeit als „ehrlos“ zu
bezeichnen, ſo geben wir dieſe Bezeichnung mit Entrüſtung

urück. Wir haben die Feſſeln dieſer Partei, die ſich eine freieVartei nennt, lange genug getragen und möchten wir nur
wünſchen, daß aus den anderen Arbeitern die Augen über
dieſe und ihre Führer, welche nur die Verhetzung der
Arbeitermaſſen zu deren Nachteil (Rheiniſche Gummi-
abrik v r kennen, baldigſt aufgehen mögen.as die Stellung als Mitglied des Burgerausſchuſſes an

belangt, ſo haben wir auch da mit dem ſeither in dieſer
Partei eingenommenen einſeitigen Standpunkt n und
werden einer freien Entſchließung in richtiger Erwägung der
Vorlagen ohne irgendwelchen politiſchen Einfluß das Wort
reden und auch fernerhin weiter betätigen. J. Kürſchner III.
Karl Kurz. J. Fackel.

Die Erklärung charakteriſiert die drei Geſellen ſo gut, daß wir
ihr kein Wort anzufügen brauchen. Es iſt nur bedauerlich,
daß die Genoſſen bei der Aufſtellung der Gemeinderats-
Kandidaten ſich die Leute nicht genauer angeſehen haben

Der Vater des Genoſſen Heine, der angeſehene Philo“
loge und Schulmann, Geheimrat Dr. Otto Heine, iſt am Sonn-
tage in Weimar nach längerem Leiden geſtorben.

Generalſtreik in Ungarn. Die in Budapeſt ſtatt
gehabte ſozialiſtiſche Landesverſammlung beſchloß, falls das
Parlament nicht das allgemeine, direkte und geheime Wahlrecht
geſetzlich feſtlege, den Maſſenſtreik aller ungariſchen Proletarier
durchzuführen.

Sokizeiliches und Geriqhtliches.
s Ein naiver Richter. Mit der Juſtiz wird's immer

toller. Jetzt verlangt ſie nun auch noch, daß der anzuklagende
Redakteur ihr das Material zur Anklage liefern ſoll.
Dieſes Verlangen ſtellle der Leipziger Unterſuchungs-
richter an den Redakteur der Leipziger Volkszei-
tung, Genoſſen Fritz Seger, der den politiſchen Teil
der Altenburger Volkszeitung auch mit verantwortlich
zeichnet. Er erhielt zum Dienstag, den 5. Juni, eine Vor-
ladung auf das Amtsgericht, um ſich da über den in der
Nr. 98 der Altenburger Volkszeitung befindlichen Artikel
Deutſche Klaſſenjuſti z vernehmen zu laſſen. Auf
dieſer Einladung war nun das jedenfalls in ſeiner Art einzige
Verlangen geſtellt, daß der Redakteur das Anklagematerial zu
den Akten ſelbſt überreichen ſolle. Es hieß da: „Sie wer
den erſucht, die Nummern der Leipz. Volls-
zeitung, in der jener Artikel enthalten iſt,
zu den Akten zu überreichen.“

Die erſte Frage des vernehmenden Richters an den Genoſſen
Seger war: „Haben Sie die Leipziger Volkszeitung mitge
bracht, wo das drinſteht?“ und auf die verneinende Antwort
Segers erwiderte der Herr Aſſeſſor: „Ja, ich habe es Jhnewn
aber doch geſchrieben, daß Sie die Nummern der Leipziger
Volkszeitung mitbringen ſollen. Steht denn überhaupt der
Artikel auch drin in der Leipziger Volkszeitung?“ Darauf er
widerle ihm nun Seger: „Hat man denn wirklich angenom-
men, daß ich die Leipziger Volkszeitung mitbringen werde,
um die Anklage auf dieſe ausdehnen zu können?“ Beredtes
Schweigen dieſes Juſtizvertreters folgte dieſer beſcheidenen An
frage unſeres Genoſſen. Daß der Genoſſe Seger über dieſen
Punkt die Wißbegierde der Juſtiz nicht befriedigte, iſt ſelbſt
verſtändlich.

Es wurde ihm nun eröffnet, daß ſich durch den Artikel:
Deutſche Klaſſenjuſtiz das Landgericht in Jnſterburg be-
leidigt fühle, worin mitgeteilt iſt, daß ein Gulsinſpektor, der
einen Arbeiter erſchoſſen hat, von einer Straſkammer des be
zeichnelen Landgerichtes ſreigeſprochen wurde und woran die
Bemerkung geknüpft war: „Wie wäre das Urteil wohl ausge-
fallen, wenn der Arbeiter den Jnſpektor erſchoſſen hätte?“

Nach den beſonders in den letzten Tagen geführten heißen
Kämpfen der Leipziger Juſtiz gegen die Leipziger Volkszei
tung iſt das Verlangen an die Redakteure, ihr das Anklage-
material zu liefern, mehr als naiv.

Vermiſchtes.
Ein Opfer der Berge. Von der Zugſpitze (Bayern)

iſt die Kaufmannsgattin Tinkleker aus Augsburg durch herab-
ſtürzendes Geſtein ſchwer verletzt worden. Sie erlag bald
darauf ihren Verletzungen.

Abermals ein Erdſtoß in San Franeisko. Am
4. Juni abends wurde abermals ein heftiger Erdſtoß wahr
genommen, der jedoch keinen Schaden anrichtete.

XÜ.e c r hhhqm—mSZ

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
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Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Wer Aerger vermeiden, Kraft Zeit und Geld ſparen will,
benutze Dr. Thompſons Seffenpulver, Marke Schwan, das beſte
d r Gebrauch billigſte Waſchmittel der Welt. Ueberall
zu haben

Hallesche Pfingstwiese!
Rennbahn Merseburgerstrasse. Bintritt frei!

Der ungünstigen Witterung wegen findet das
cWVeunerwerig

heute F. Donneratag W statt.
Nachmittags: Kincdierfest,

Eintritt frei

Fiſchbeinſtäben

Hereulesa baleine

Hamburger Engros Lager

Leopold Hussbaum
Gr. Ulrichstr. 60/61.Halle a. S. G. m. b. H.

RorSettsArbeitskorsett fivend
110, 85,Korsott aus Drell, 25 C. Hauptmann

halbhoch, gemnhgr 0 Möbeſ- fabrik
74 Kl. Ulrichſtr. 36.Miederkorsett V an 9h Zahfung bedingungen

1.45, 95, Pf. kuklanteſt!
Miederkorsett „Mignon“

emuſtert Damaſſe, vorzüglicher 775
Eit u. hochaparte Ausſtattung

aus grauem Automobil- Nähmaschinen -Reparaturen,frackkorsett Drell 2 Fahrradhandiung.
3.60, 3.00, 3 gebrauchte ver werde in

tert ahlung genommen. Fahrräder z. Verf J ackkor gott aus We em leihen ſt Stunden u. Tage ſehen dem
5.50. 4.00, verehrten Publikum zur Verfügung.

Gesundheitskorsett per n
waſchecht, mit baren

roſtfrei, federleicht und garan-
tiert unzerbrechbar 3.85, 2.75,

Alle Arten
aöbel

empfiehlt billigſt

Fahrrad-,

Konſumverein Holzwrißig n. Amg.
G. m. b. H.

Sonnabend den 9. Juni abends 8 Uhr im Lokale des Ferrn Sonntag

wrdeatl. Ceneral-Verramm lung

Tagesordnung
1. Geſchäftsbericht r I. Halbjahr 1905/06.
2. Wahl eines Vorſtande
3. Ausſchluß von Mitgliedern.
4. Anträge. Dieſelben müſſen fünf Tage vorher beim Vorſitzenden

eingereicht werden.

Der Aufsichtsrat.

ands und dreier Aufſichtsratsmitglieder.

Otto Scheibe, Vorſ.
W

Franz Hackemesser,
Deſſauerſtraße 8, am oberen Roßplatz.

Gelegenheitskauf!

(Haltestelle der elektrischen Stadtbahn „Rannischer Platz“.

H. WVinkler, Bildhauer
Steinmetz- und Grabstein Geschäft

Halle a. S., Beesenerstrasse 18
Permanente Ausstollung von

Grabdenkmälern.
Anzüägo in allen Farben, a Mk. 12.-,
ſolange der Vorrat reicht.
Atto Iöpferballea. S not Lirnt'r Tr.

Kinderwagen, Keisekörbe, I
Waschkörbe, )ebekörbe,

alle Sorten Korbwaren
empfiehlt zu billigſten Preiſen.

2 Ein großer Poſten Kammgarn-

gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs

Nur Kurl Kochs
Nährzwieback

n. e rig undirkung nach, der Muttermi Mwirkt ccnährend und gedeihlich, macht dauerh., billig. Zander, Gr. Klausstr. 12.

alle Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie

Nährzwieback.
Herrenftrafße 1. 3 immt R. WeinZu haben in ſämtl. Konſumvereinen. Bäumeluhren Vernhardyſtr. 9 an

Emil Zrode,
mm Korbwarengeschäft. mm

Streiberſtr. 1 u. Gr. Steinſtr. 44. Umarbeitun
für Ainder
gerichtet.

zAHN-ATELIER n er
Mrs is ZAHNZIEHE M.

Plomben von 1.50 Mk. an.
Künſtliche 2AHNE von 2 Mk. an bis zu dem gediegenſten Kronen
und Brücken-Zahnerſatz. Volle Garantie für guten Sitz und Haltbarkeit.

Leo's Muskulatar- Gebisse, vielfach preisgekrönt mit

Schmerzloſes Nervtöten.

goldenen Medaillen, Grand-Prix, Paris c. 2c.
ſchlechtſitzender Gebiſſe und Reparaturen ſofort. Klinik Preiſe
ittekte. Teilzahlung geſtattet. Modern, ſtreng hygieniſch ein

Rur perſönliche Behandlung von 9--6 Ahr. Sonntags 10--1 Ahr.Waſchgefäßegleich,

2ritglied des Rabatt 5par- Vereins

Sohlleder-Ausschnitt,

Lumpen, Knochen, Papier, Alteisen, Gummi ete.,
kauft ſtets

A. Samzel,
Herrenſtr. 26, Ccke Lilienſtr.

Mass- und Lagerschäfte.
F. Xoah, Lederhandlung,

Malle a. S., Gr. KlInusstr. 7.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.
Gustav Sceholz. Peſtalozz.ſtraße.



Möbelfabrik und Magazin Bernh. Grunwald, Rat hausſtraße 2
empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter Moöodel, Spiegel und Polsterwaren zu reellen, u

Komplette Wohnungs-als Calons, Wohn, Speiſe-, Herren und S Wlaſzimert Kücheneinri
hruna au

ſtenlos
in e men er en hellen Möbelſälen in gafa cherel nungen, r und er u ereitwilligſt undelephonruf Bernh. Grunwai cl,

wie reichſter W

r billigſtenKinrictungen in e und aren Beäiſglerneiſer, ath ausſtrSoziald. ſei für Halle u. d. Saalkr.

distrikit Kmmendorf.
Donnerstag abends 85 Uhr im „Bur

Vereins Versammlung.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt geh

Der Vorſtand.

Sozialdemokr. Verein Könnern.
Sonntag den 10. Juni r 44 Uhrim Reſtaurant zur O

öffentl. Versammlung,.
Tagesor d nung 1. „Die neuen Steuern.“ Referent: Gen.Vaxthol, Kapgig. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreichen Beſuch der Verſammlung erſucht Der Vorſtand.

Verband deutseh. Bergarbeiter.
liedsehaft Aalle-K mmendorf

Sonnkag den 10. Juni nachmittags 3 Ahr in Schramms Fokal, Werſe

Mitglieder Zesprechung.Da it Sachen erledigen ſind, iſt pünktliches und zahlreiches

Erſcheinen der Kameraden nötig. Der Vertrauensmann.

Sozialdem. Verein Streckau.
Sonntag den 10. Juni vormittags 11 Uhr im Gaſthof „Glück auf!“

Versamumlung,.
Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.

Das Erſcheinen aller Genoſſen iſt Pflicht. Der Vorſtand.

Soziüald. Verein Hohenmölsenm.
Sonntag den 10. Juni nachmittags 3 Uhr im Lokale

des Herrn Schurtz in O Wählitz

er ung,-V
TagesordnungAgitation. 2. Vorſtandswahl. 3. Wahl eines Bibliothekars.

4. Ver Hiede nes

arteigenoſſen! Es iſt dies nach ca. 2 Jahren die erſte Verſammlung
wieder, daher muß Parteigenoſſe erſch a

Der Vorſtand. J. A.: Adin Meinold, Vorſitzender.
Soziald. Verein Rolzwelssig.

S Sonntag den 10. Juni 1906
Ausflug nach der Goitzsehe.

Sammelplatz: Pallmigs Lokal. Abmarſch: Punkt 2 Uhr nachm.
Um recht zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

Deutſcher Metallarbeiter-Verband, e Zeit

Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr bei Kämpfe, S

Verſnmnmulung.
gesordnung1. Bericht über das r 2. Verbande Angelegenheiten 3. Wahl

zweier Unterkaſſierer. 4 Geſchäftliches. 5 Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Die Ortsverwaltung.

euch Retallarbeiter Verband ehe
Luckenau

Sonnabend den 9. Juni abends S Uhr im Herzogſchen Lokal

Versammlung.
Tagesordnung 1. Verbandsangelegenheiten.

83. Verſchiedenes.
2. Geſchäftliches.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Die Ortsverwaltung-

ka
nuven JeOtto Kramer

drogen v fardenh

Cinige grössere Festzelte

für Ende Auguſt zu leihen geſucht.
Offerten unt. F. L. 100 poſtlagernd Weissonfels a. S.

Abbruch Tüchtige Biech-Dreyhaupitstr. 7--9. u Kesselschmiede,
60 guterh. Stuben, Haus und Glas- Niotor und Stemmoer

gutertüren, 100 St. Fenſter Latten, Trepvpen, für dauernde Arbeit bei 36—40 Pf.
Stundenlohn geſucht.

800 m Bretter, o uhren Bruch- etſteine u. Stü den. 4 kl. Form. Gustav Kamprath, Keſſelſchmiede,
e b ine, 20 großze, große Saſſinbauanſtalt, Kenß. Delitzſcherſtr.

oſten Bau und Frennholz undn n de Feuerverſicherung.
Eine h alte DeutſcheFeuer-Verſich.Geſ. ſucht für den

rektion: Gustar Poller.
Gastspiel des Berliner
Motropol Ensembles,

Tagesgespräch
von Halle bildet der

Riesen Lacherfolg
der tollen Burleske:

„Abends
nach

Neune!“

Apollo Jteaker

Walhalla.
Telephon 265.

Ganz Halle
do olaent sien kaput

über

Tünnes
Direktor: Harry Bienonstefn

in seinen Glanzrollen:

Tünnes
im Harem

und als

Frauenbesehützer.
In Vorbereitung

Tünnes im 777
Paris. Parodie-Sitten-Drama in 1 Akt

„Ihm Kommt es auf 10 N.

a nicht anenn er ist
J al wit Erioln geimpft Hl!

Nur kurze Zeit!

Circus
Sarrasami.
Donnerstug den i ni 1906

abendsErste Klown- ind Komiror-

Vorstellung.

Motto Wer lachen will, muss kommen!
a. S. e abds. S Uhr:

igh Life-Evening.r e
Gala-Koſtüme!

Gala-Aniſormen Gala-Geſchirre!
NB. Es sind diese Abende eine besondere
Spezialität d. Circus Sarrasani, zu welchen
sich hohe u. höchste Herrschaften Rendez-
vous geben in Residenzstädten sogar

der Hokf!
Nur Fttrakt. l. Ranges. Nur erstkl. Novitäten
Man vegchte die auffallend
T billigen Eintrittspreiſe!

Proiso der Plätze(inkl. städt. Billettsteuer.)
Gallerie K. 35 Pf. III. Platz
letzter Sitzplatz) 677 Pf., II. Platz5 Pf., I. PIata 1.25 M., Sperrsita

(numm.) 1.85 M., üogevsit 2.60 N.

Vowerkaut von 10 Uhr früh ab
ununterbrochen an der

Cireus Kaſſe, ſowie bis abends
6 Uhr in der ZDigarrenhandlung
von Krüger Overbeek. Ecke
Sr. Alrichſtraße und Steinſtraße.

dortigen Bezirk an cent Plätzen tüch-

tige Vertreter gegen gute Bezüge.
Gefl. Offerten unter A.

Magdeburg, Lorenzweg 2.

u
Ah

h.

Papier und ſein
Hessner- kaufen jeden Poſten

Brauhansſtr. 20.

Rucksäcko r Kinder
Ruecksäcko für Damen. 9h
Rucksäcko für Serren z
Trinktflaschen Schrauh 12

Hamburger Engros-Lager
Leopold ussvbaum,

r. Uleichſtr. 60/61.

Appetit anregend
Magen stärkend!
Verdauung kördernd

t r 42.Prämüiert,

Wanzen, Flöhe, kurz Un- m
geziefer jeder Art u. deſſen

Brut wird durch „Kratzi“ in kurzerZeit radikal beſeitigt S Grhaltuich in
Weißenfels Rich. Kurze,ZentralDrogerie. FloraDrog.

G beitete Waſchgefäße verk.e Ah Braute S
eitag SchlaFran u ehiſt.laiſtr. 6.

d rt t billie e
h jed. Zu beſor h eAm Lange, Leſſin

Soliden Krbeiter,
welcher ſich zur z einerSt ahes

e eignet, ter Kamprath, Keſſelſchm ede,

X Baſſinbau Anſt. Keuß. Helitzſcherſtr.

Tüchtige Metalldreher
werden eingeſtellt bei

Anädreas Haassengier, agdebgſtr. 35.

arzklub Routenkarte
der Wanderwege, der wichtigſten ur
ſtraßen, Sommer Jahrpfan 1906Eiſenbahn Poſt n. r
im r Harz. Wreis 25 Pf.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Halle a. S., Harz 42/43.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe meiner

innigſtgeliebten Frau, unſerer ſo
herzensguten Mutter. ſagen wir
allen, die ihren Sarg ſo reich mitBlumen ſchmückten und ſie zur
letzten Ruhe geleiteten, unſeren
herzlichſten Dank.

Halle a. S., den 6. Juni 1006.
Re trauernden Hinterbliebenen:

Dank.
P die uns beim Hinſcheiden

unſeres teueren, unver ichen Ent
ſchlafenen, des SchloKarl am
in ſo überreichem Maße erwieſene
Teilnahme ſagen wir allen hier-

durch unſeren herzlichſten Dank.
Halle-Giebichenſtein.

Die trauernden Hinterbliebenen

Frau Mario Kamm.

n unter e itha
lzart ts in überraſchend reicher Auswahl

ne aige tn dcgeraerne h gern an n

irreneben dem e ſen Gebäude und Varers Vrauerei.

S Möbel. S
T r26 48i. d i re r7 S 18 n iSegen dar n

möbel u tungen
e

wo g. r u
S. Rosenberg,
Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

Standes amtliche Nachrichten.
Halle (Säüd, Steinweg 2), 2. Juni.

Aufgeboten: Koch Wieſe und Anna
Schmidt (Borna).Eheſchließungen. Siendreber e

r und Jda Lippold kobſtra ett den er Queißner und Marieigee Was ehe e 65). e
ges er Händler u. Berta Hertel (Lands
bers e 63 und Mangsfelderſtr. 11upferſ ich naffinerieſtraße 9).Meißner und Martha S re
ſtraße 18 und ſtu of 10).ingenieur a argareta re
auchhamm t z ſtr. rv lter Freiber und

Bern enig und Torſtr. b gr.
Dorn und Emma Horn (5. BS ße 12). Dir üller a t

hürmer (Bant undchler Hoffmann und Martha e
er feagre 4). Worte sareund Emma Grundmann Wedtener i

und Jägerplatz 11).
Geboren: Poſt Aſſim r 44). gler
(Spitze 13). Maler per S SSpitze 5). es mann Böni San

Delitzſcherſtraße 74). re heu
rin (Unterberg 15). ſchinenrer an el T.( h d e 29).
Acbeiter Hoff S. Ken 37) r rant
Rulf T. (Steg 12). Arbeiter
(Dieskauerſtr. 110). Fleiſcher Schade

Becker T. (Spitze 6). uer Heſſe
S. (Trödel 1). Ran cklauSteriberit. 8). Eiſenbahn ekr
Kullmann T. Lindenſtraße H

Geſtorben: Kaufmann Buchwald,
39 J. Cauchſtädterſtr. 3). Landmeſſer
Müller S., 6 Lindenſtraße 5).
Handelsmann Lehrmann Ehefrau Jda
eb. Raſt 37 nie ha terSeheraana

(Charlottenſtraße 19. eſchirrführerStein

hefrau Amanda geb.
teinkuhl, 29 J. (Klinih).

Franke Ehefrau Emilie Klebe,L (Klinik). Bohrer h rhardt S.,
(Steinweg 50). Flei ermeiſtergſohre, 54 J. wanktes t).

4. Juni.
Aufgeboten Jſolierer Preuß undMartha Simon angeſtraße 5 und

Lindenſtraße 55). Sattler Hempel und
Selma Hötzel en 12 undMerſeburg). Schloſſer ller und
Martha Stoffregen (Troisdorf und
Turmſtraße 155).

Geſtorben: Jnvalide Pötzel, 70 J.
raße 12). Lehrer em. Arzt,

(Jakobſtr. 17). Obergarderobiersi S., totgeb. (Gr. Ulrichſtr.
Snergüters Schmack Ehefr. gRichter, 61 J. (Klinikh). reihe

Schneider E Feſt geb. Zimmermann,St i nit) rbeiterin e
all (Nord, Burgſtr. 389), 2. Juni.

ggte uns Diener Enders
und Margareta Sing (Richard
Dagerraße 59 und Leipzig-Gohlis).

ausdiener Sommer und Sophie
chmied (Felſenſtraße 72). Schloſſer

Henze und Marie Voigt (Advokaten-
weg 23 und Lettinerſtraße 2). Ober
lehrer Fothahl u. Luiſe Brüggemann(NeuRuppin und See 254).
Kaufmann Brennecke u. Ella Brügge-
mann (Leipzig und Sophienſtraße 254).

enmeiſter Weiſe und Marie
öbel (Wahren und Schillerſtraße 29.

Arbeiter Hartung und Emma Froh-
berg (Körnerſtraße 31). Kaufmann
Markmann und Friederike Goldmann
(Gr. Wallſtr. 13). Arbeiter Oehmichen
und Frida Werner (Schmiedſtraße
und illerſtraße 55). Eiſendre
Mertſch und Marie Oſtwaldt
maſiusſtraße 47 und Hardenbergſtr. 2).

aſchinentechniker Andre und Minna
Euricht Leipzig Plagwitz und Reil-
ſtraße 41).

Geboren: Arbeiter Schmidt T.Faſt 9). Feldwebel Hoppe S.
Roſenſtraße 6). Poſtſchaffner Dietz
T. Albrechtſtraße 21). Geometer
W S. e lerſrab 39). Arbeiter

inkelmann (Harz 51).
Geſtorben; Martha Ecke, 20 Jahre

Schleifweg 7). Droſchkenkutſchers Otto
S., totgeb. (S illertn 41). Tiſchler
meiſter Schnell, 79 J. (afontaine
ſtraße 14.

erlag und für die Inſerate verantworllich Augun Kro d. Deug der Haleſchen Senoſſenſchafig Buchdrugerei E. S. m. d. Q Kee a.
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Halle nud Saalkreis.
Halle, 6. Juni.

vrängt bei den Fleiſch f eine Herabſe ern auf eine Herabſetzungder Schweinefleiſchprei in, dSchweine erittitg r und. die Preiſe far

n Baukontrolleure oder Banaſſiſtenten
hrend die Bauarbeiter, um deren Leben und Geſundheit

es ſich handelt, die Anſtellung von Baukontrolleuren fordern,
die aus ihren Reihen zu nehmen ſind, beantragt eine vom
Magiſtrat ausgearbeitete Vorlage, mit der ſich dieſen Freitag
die Baukommiſſion beſchäftigen wird, die Anſtellung von Bau
ſchutzleuten. Hierzu würden Militärperſonen mit dem Zivil
verſorgungsſchein ausgewählt werden, alſo Leute, die in der
Regel ſeit zwölf Jahren als Soldat gedient haben und ſomit
dem praktiſchen Leben und namentlich dem Bauweſen entrückt
geweſen ſind. Daß dieſer Umſtand ſie beſonders geſchickt macht
zur Bekleidung des Amtes als Baukontrolleure, wird niemand
behaupten wollen. Den Baumeiſtern geht aber auch das noch
zu weit. Sie wollen nur, daß die Zahl der Bauaſſiſtenten von
vier auf ſechs erhöht werde. Damit würde der geforderte
Schutz der Bauarbeiter von vornherein aufs tote Gleis ge
ſchoben werden. Das wünſchen allerdings dieſe Herren, zu
deren Sprachrohr ſich die Hall. Allgem. Ztg. macht. Die An
gelegenheit wird vorausſichtlich noch zu ſcharfen Auseinander
ſetzungen führen.

Preußiſches Polizeiregiment in der Provinz Sachſen.
Am 19. Januar meldete ein Genoſſe in Erfurt eine öffen t

liche Volksverſammlung für den 21. Januar an,
zu der, laut Geſetz, auch Frauen und Mädchen Zutritt haben.
Der Erfurter Polizei paßte das aber nicht, ſie „geſtattete“ die
Verſammlung nur dann, wenn die Frauen gewaltſam davon
ferngehalten würden und dieſe ungeſetzliche Anordnung vorher
in der Tribüne bekannt gemacht wurde. Die Beſcheinigung
über die Anmeldung einer öffentlich an Verſammlung hatte
die Polizeibehörde in Erfurt ordnungsgemäß ausgeſtellt. Der
Einberufer der Verſammbung beſchwerle ſich nun beim Re
gierungs- Präſidenten gegen die Forderung der Polizei auf
Fernhaltung der Frauen und erhielt darauf den Beſcheid

Der u t n Erfurt, den 12. Febr. 1906.
Auf die r vom 27. v. Mts. erwidere ich Jhnen,daß ich es ablehnen muß, jetzt noch der Jan nöder zu

treten, ob die polizeiliche Anordnung wegen Fernhaltens der
Frauen und Mädchen von der Verſammlung am 21. Januar
d. J. im Tivoliſaal aufzuheben war oder nicht.

v. Fidler.
Alſo die eingeſehte Jnſtanz lehnt es ab, die Polizeitaten noch
zu prüfen, wenn ſie bereits getan ſind. Demnach kann die
Polizei alles, abſolut alles! der Regierungsmann unterſucht
nichts mehr. Der Oberpräſident, der in Magdeburg reſidiert,
hat ſich auf die weitere Beſchwerde viel tiefer als ſein Unter
gebener herabgelaſſen und iſt in eine Prüfung der Polizeitut
eingetreten. Er ſchreibt:
Der Oberpräſidentder Provinz Sachſen. Magdeburg, den 7. Mai 1006.

Die Beſchwerde vom 19. Februar d. J. gegen den Beſcheid
des Herrn Regierungspräſidenten vom 12. Februar d. J.
und weiterhin gen die Verfügung der dortigen Polizeiver-
waltung vom 19. Januar d. e durch welche Jhnen die Ab-altung einer von Jhnen einberufenen 5 lichen Verfamm

verboten worden iſt, wird fung des Sachver
halts als unbegründet zuuückgewrfeſen.

Vereinsverſammlungen, in denen öffentliche Angelegen-
erörtert und die er dem Verbot des S 8 des

einsgeſetzes vom 11. März 1850 von Frauen beſucht werden ſollen, können von den Poligeibehorden im voraus ver

boten werden. die Vorausſetzungen für ein ſo Ver
bot bei der von Jhnen als Vorſitzender des ſozialdemokra
Achen Wahlvereins auf den 21. Januar d. J. einberuſenen

r vorlagen, war das Vorgehen der dortigenZeilen tung berechtigt.

Dr. v. Bötticher.
Herr v. Bötticher findet das Polizeivorgehen für berechtigt. Der
Oberpräſident gibt im erſten Saße zu, daß es ſich um eine
öffentliche Verſammlung handelt, ſtempelt aber dieſe öffentliche
Verſammlung im zweiten Satze in eine „Vereinsverſammlung“
um. Mit dieſem Kunſtſtückchen müſſen ſich von allen öffent-
lichen Volksverſammlungen die Frauen mit Gewalt fern halten
laſſen, denn Vereinsverſammlungen dürfen ſie in Preußen nicht
beiwohnen, es ſei denn in Segment. Man getraut ſich nicht,
auch nur mit einer Silbe den Nachweis zu führen, daß die
polizeiamtlich beſtätigte öffentliche Volksver ammlung eine
Vereinsverſammlung geweſen ſei. Faſt noch jede Volks-Ver-
ſannnlung hat derſelbe Genoſſe, der Vorſitzender des Sozial
demokratiſchen Vereins iſt, einberufen, weil das ſein Amt iſt,
und die Polizei hat Frauen und Mädchen zugelaſſen. Man
e. die Polizei iſt auch in Preußen eine ganz ſchöne Ein

Opferwilligkeit der Arbeiterſchaft beim Bau eines
eigenen Heimes.

den Bau des Gewerkſchaftshauſes in Eſſen be
ſchloſſen die Zimmerer einen Tagelohn zu opfern Wegen
der ſtarken Flüktuation wurde zum Beſchluß erhoben daß jedes
Mitglied a wei Wochen mindeſtens eine 50 Pfg. Marke
kleben ſolle. Die Stukkateure beſchloſſen ebenfalls die Ab-
führung eines Tagelohnes an die Kaſſe des Gewerkſchaftshanſes.
Die Tapezierer und Polſterer beſchloſſen, drei Mark an
Gewerkſchaftshaus Marken zu kleben. Der Verein Freie
e chung beſchloß einen r zehn Markür den Bau des Gewerkſchaftshauſes beizuſteuern. ne erſte
freiwillige Sammlung ergab den Betrag von 17 Mark.

Dieſes Beiſpiel der Eſſener Arbeiter fordert zur Nachahmun
auch in Halle heraus. Die Mitglieder der Halleſchen Gew
ſchaften haben an ihrem neuen Volkspark dasſelbe Jntereſſe,
was die Eſſener Arbeiter an dem dortigen Gewerkſchaftshauſe
haben Gewerkſchaftshaus oder Volkshaus Gleichviel! Beides

nd die Sammelpunkte der organiſierten Arbeiterſchaft! Wir
ind davon überzeugt, daß wir bald aus den hieſigen Gewerk
chaften ähnliche Mitteilungen machen können, wie auswärtige

rteiorgane aus den ihrigen. Dafür bürgt das Sölidaritädewußeſein der Ar chaft allerorts

ne z

Halle a. S., Donnerstag den 7. Juni 1906.

ur Lohnbewegung im Barbiergewerbe.
Herr Wilhelm Spillmann, Glauchaerſtraße 55, teilt

mit, De er die Forderungen der Gehilfen anerkenne, jedoch zur
zeit noch keinen Gehilfen beſchäftigen könne. Dasſelbe iſt der
Fall bei Herrn Richard Hödicke, Martinsberg 6.

Jn der Liſte der bewilligenden Unternehmer (Sonntags
Nummer) heißt der Ludwig Wuchererſtraße 71 wohnende
Unternehmer, der die Forderungen der Gehilfen anerkannt hat,
nicht G. Zunke ſondern G. Zinke.

Die in der Sonntagsnummer veröffentlichte Liſte iſt dahin
richtig zu ſtellen, daß Herr Ernſt Keßler nicht Torſtraße 64
ſondern Trothaerſtraße 64 wohnt. Derſelbe beſchäftigt
auch Gehilfen, ebenſo iſt dies bei Herrn P. Blum, Merſe
burgerſtraße 164, und bei Herrn M. Zimmermann, Richard
Wagnerſtraße 56, der Fall.

Nach Feierabend.
Das Wochenblättchen Nach Feierabend geht in Ar-

beiterkreiſen auf Gimpelfang aus. Beſonders in den großen
Betrieben. Viele unſerer Leſer werden das Blättchen kennen.
Es iſt aber nötig, den Leuten, die auf die Urteilsunfähigkeit
der Maſſen ſpekulieren, das Handwerk zu legen. Und dazu
mögen die Genoſſen behilflich ſein, indem ſie ihre Bekannten
auf das Treiben des Blattes hinweiſen. Sein Jnhalt ſteht im
umgekehrten Verhältnis zum Preis, aber indem der Abonnent
als gegen Unfall verſichert gilt, iſt ein Lockmittel gewonnen.
Aus der Praxis iſt freilich bekannt geworden, daß die Ver
ſicherung ſich gern um die Auszahlung fällig werdender Sum-
men drückt und die dehnbare Faſſung der Beſtimmungen bietet
dazu bequeme Handhabe. Zur Kennzeichnung des Blattes
und ſeiner Geſchäftsgebarung läßt man am beſten ein gericht-
liches Urteil ſprechen. Der Reichstagsabgeordnete, frühere Ar
beiterſekretär und Redalteur J. Giesberts in München-Glad-
bach hatte am 5. November 1904 in der katholiſchen Weſtdeut-
ſchen Arbeiter Zeitung eine in ſcharfen Ausdrücken abgefaßte
Kritik über das Wochenblatt Nach Feierabend und deſſen Abon-
nenten-Unfallverſicherung veröffentlicht. Dadurch fühlte ſich der
Verleger dieſes Blattes, Bernhard Meyer in Leipzig, beleidigt
und klagte gegen Giesberts als verantwortlichen Redakteur.
Das Schöffengericht München-Gladbach erklärte nun zwar
wegen formaler Beleidigung auf zehn Mark Geldſtraſe, im
übrigen aber bildete die Urteilsbegründung eine vernichtende
Kritik über das Blatt. Nach Feierabend und ſeine Geſchäfts
praxis. Giesberts legte Berufung gegen das Urteil ein. Die
Strafkammer zu München-Gladbach als Berufungsinſtanz fällte
am 18. Mai 1905 dasſelbe Urteil, und auch dieſe Urteils-Be
gründung enthält eine ähnliche ſcharfe Kritik über den Feier-
abend wie die der erſten Jnſtanz. Aus der Urteilsbegrün-
dung der zweiten Jnſtanz ſei folgendes hervorgehoben:

Die Kritik des Angeklagten, „das Unternehmen ſei eine
Spekulation auf die Maſſen“, „die Aus-zahlungen ſeien im Vergleich zu den Ein-
nahmen kläglich“, iſt vollberechtigt, denn bei einernur oberfädlichen Beachtung erhellt zur Genüge, daß
es dem Privatkläger im Grunde genommen nicht ſo ſehr un

die v undliche, groß iiſt, ſondern nur unter dem
len Tat zum größten Teil ſeinen h Vor-t e il wahrzunehmen. Dies erhellt einmal daraus, daß an
die Geltendmachung des Anſpruchs, wie die Verſicherungs-
Bedingungen ergaben, Bedingungen und Klauſſeln geknüpft

ie leicht einen vermeintlichen Anſpruch auf die Ver
icherungsſumme h machen und der Umfang
eines „Unfalles“ ſehr beſchränkt iſt.

Weiter ſett das Urteil auseinander, daß faſt jede Nummer
des Blattes etwa 10 bis 20 Anzeigen enthalten habe, die „im
ganzen als unſittlich bezeichnet werden müſſen“ und daß auch
anſcheinend Hintertreppen-Romane in der Zeitſchrift Nach
Feierabend erſchienen.

Noch ein Votum gegen das Unternehmen: Der Verein der
Buch und Zeitſchriftenhändler zu Gera hat in einer außer-
ordentlichen Verſammlung Stellung genommen zu gewiſſen
Zeitungsartikeln gegen die Zeitſchrift Nach Feierabend. Es
wurde folgende Erklärung einſtimmig beſchloſſen:

u die verſchiedenen Gerüchte hin, das Familienblatt
3 Feierabend habe in einigen Fällen den berechtigten
For erungen der Abonnenten nicht a (betveffend
Auszahlung der Unfälle), erklären die hieſigen Buch undZeitſchriftenhandler, daß ihnen nicht ein einziger
Fall bekannt iſt, in welchem der Verlag bezw. die
Verſicherungs geſellſchaft voll und ganz ihren Ver-
pflichtungen nachgekommen wäre.“

Dieſe vernichtende Kritik macht überflüſſig, noch beſonders auf
das Blatt einzugehen. Er erſcheint durchaus geboten, daß
unſere Genoſſen überall das Blatt in Arbeiterkreiſen kenn-
zeichnen.

W Steinſetzer! J Köthen in Anhalt ſind
ſämtliche Steinſetzer und Hilfsarbeiter wegen Lohnforderung in
den Ausſtand getreten. Die geſamten Unternehmer lehnten
die Erhöhung des Stundenlohnes von 50 auf 55 Pfg. ab.
Am Ausſtand ſind 33 Mann beteiligt. Die Kollegen werden
erſucht, die Solidarität hochzuhalten.

Die Finanz Kommiſſion hält am Donners
tag, den 7. Juni 1906, nachmittags 5 Uhr, im
Kommiſſionszimmer eine Sitzung ab mit folgen
der Tagesordnung: 1, Antrag betreffend die Errichtung
eines ſtatiſtiſchen Bureaus 2. Genehmigung zur Erhebun
einer t z. Ferne ahme von einem S r unchbewilligung für ſerverbrauch des Ritterguts Leeßzn.
4. Verpachtung des Gutes und der Mühle Gimritz. 5, Be-
willigung einer Unterſtützung an einen Lehrer.eines Rebita s für Jnſtandhaltung eines Reihengrabes. Feſt-
ſetzung der Entſchädigung für das gegen nmäßig zur Feet:entfallende Lan vom Grunde leine S e 5. 8, End-
gt e Bewilligung der zur eng von Mobilien e. für
ie Volksſchulen vorgeſehenen Mittel. Feſtſetzung der Ent-ſchädigung für das von dem undſtiück Schmeerſtraße 12 flucht

iinienmäßig zur Straße entfallende Land. 10. Sonſtige Ein
nge.e Strafjenſperrungen. Behufs Herſtellung der Pflaſterungs

6. Annahme

arbeiten in der Burgſtraße wird dieſelbe zwiſchen Garten
und Brunne vom 6., ab für den Straßenbahn-,
den Fahr un weiteres geſperrt. Gleich-eitverkehr bis aufalls wird die Rathansſtraße vom Markte bis zur Kleinen
Steinſtraße vom ſelben Tage ab für den Fahr und Reitverkehr

bis auf weiteres geſperrt.
Dekoxierter Arbeiter. Dem Schloſſer Karl Holzhauſen

hierſelbſt iſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden.
7 Am 30. Mai 1906, nachmittagsaale in der Nähe des Kohlenſtadels bei

ohkfahrtseinri n zu tun
eckmantel der ſozia-

7. Jahrg.
Wettin die Leiche eines bereits in Verweſung übergegangenenunbekannten Mannes aufgefſſcht. Die Perſon iſt etwa 8 bis
40 Jahre alt, 1.65 m at dunkelblondes Haar und
Schnurrbart. Bekleidet be mit graugeſtreiften Hoſen,
Gwarzer Weſte, iſette, ſchwarzen Handmüffchen, grauem

ackett und Zugſtiefeln. Am Kopfe befinden ſich mehrere blut
unterlaufene Stellen. Es wird um Ermittelung über die
ſönlichkeit des Verſtorbenen und Anzeige zu den Akten 4 J.471/06 der hieſigen königl. Staatsanwaltſchaft erſucht.

Falſche 100 Mark Scheine ſind wieder
worden. Dieſelben ſind bei aufmerkſamer Betrachtung als Nach
bildungen unſchwer erkennbar, doch bei nur oberflächlicher An
ſicht zur Täuſchung ſehr wohl 77 net. Die Nachahmungen
ſind den Reichsbanknoten der iſſion vom 10. April 1906
nachgebildet. Sie tragen dieſes Ausſtellungsdatum. Das zu
den Fälſchungen verwandte Papier iſt dicker als das der echten
Voten, es fühlt ſich fettig oder ſeifig an und bricht leicht beim

uſammenlegen in den Falten. Die blaue Farbe iſt durchweg,
eller als auf den echten Noten, ſowohl in der Zeichnung des

Adlers wie in dem a der Vorderſeite. Die der
Vorderſeite der echten Noten rechtsſeitig angebrachten blauen

gſern, welche mit einem ſpitzen Meſſer abgelöſt werden können,
ehlen auf den a Sie ſind durch blaue Strichelchen

erſetzt. Das Reichsbank- Direktorium ſichert demjenigen, der
ren einen Verfertiger oder wiſſentlichen Verbreiter dieſer

achbildungen bei der Orts oder Zaitewehrrze oder dem
Gerichte dergeſtalt anzeigt, daß er zur mer ſucng gezogen
und beſtraft werden kann, eine Belohnung von 3000 M. zu.

Das Rote Kreuz als Warenzeichen 2e. Nach S 6 des
g. zum Schutze des Genfer Neutralitätszeichens vom
22. März 1902 darf bis m 1. Juli 1906 das Rote Kreuz fort
geführt werden 1. in Warenzelchen, die auf Grund einer vor

em 1. Juli 1901 erfolgten Anmeldung in die Zeichenrolle ein
etragen worden 2. in Firmen, die auf Grund einer vor
em 1. Juli 1901 erfolgten nmeldung in das Handels oder

GenoſſenſchaftsRegiſter eingetragen worden ſind, 3. im Namen
rechtsfähiger Vereine, ſofern die Vereine nach ihren Satzungen
bereits vor dem 1. Juli 1901 das Rote Kreuz in ihren Ramen
geführt haben. Mit Ablauf des jetzigen Monats wird alſo der
Fortgebrauch des Roten Kreuzes auch in den auf
geführten Fällen ſtrafbar. Die beteiligten Gewerbetreibenden
werden hierauf hingewieſen mit dem Bemerken, daß Aende-
rungen, die ſich infolge des oben genannten Geſetzes an den
unter Nr. 2, 8 bezeichneten Firmen und Vereinsnamen erforder
lich machen, gebührenfrei in das Handels und das Vereins
Regiſter eingetragen werden, ſofern ihre Anmeldung zur Ein
tragung vor dem 1. Juli 1906 erfolgt.

Hochwafſer. Die in den letzten Tagen niedergegangenen
Regengüſſe haben wiederum eine Steigung der Saale bewirkt.
Auch die Unſtrut iſt geſtiegen.

Nicht identiſch iſt der frühere e jetzigerGaſtwirr Albert Keil, Wilhelmſtraße 2. mit dem Fieiſwermeſer

r Namens, der vor einigen Tagen vom Landgericht
eipzig Betruges zu acht Monaten Gefängnis verurteilt

wurde. Siehe Volksblatt 1. Beilage Nr. 127.
Von der AmſPfingſtſonntage brannte in

der Magdeburgerſtraße die Sicherung eines Stadtbahnwagens
durch. Beim Drängen der Fahrgäſte nach dem Ausgange wurde
die Glasſcheibe der Tür zerdrückt.

Aus der beſten der Welten. Krank und hilflos wurde
am Sonnabend nachmittag ein Mann im Bürgervpark aufge
funden Da er obdachlos iſt, wurde er nach der
rzw h a Sie geſicherte Lebensſtellung des Arbeiters bis

ohe Alter
Arbeiter Riſiko. Am Dienstag morgen fiel in der

Glauchaerſtraße ein Geſchirrführer aus der Schoßkelle. Ein
Vorderrad des Wagens ging ihm über den linken Fnß. Der
Verletzte wurde nach dem Krankenhauſe gebracht.

Eine Keilerei fand in der Nacht zum Dienstag zwiſchen
dem Wirt und einigen Gäſten in einem Gaſthauſe der Liebenauer
ſtraße ſtatt. Bierſeidel und Stühle wurden als Waſſen be
nutzt. Einer der Beteiligten mußte auf der Polizeiwache ver
bunden werden.

Eine total betrunkene Frau wurde am Dienstag vor
mittag zur Polizeiwache gebracht. Natürlich hatte der Trans
port eine größere Menge Neugierige namentlich die liebe
Jugend, angelockt.

Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle
Süd 87 Perſonen, darunter 10 fremde, und zwar an:
Schwäche 2, Pertuſſis 1, eingeklemmtem Bruch 1, Proſtata
Sarkom 1, Schenkelhalsbruch 1, Bruſtfellentzündung 1, Darm
katarrh 2, Krämpfen 1, Nierenleiden 1, inneren Verletzungen 1,
Gaſtroenteritis 1, ſeptiſchen Abort 1, Gebärmutterkrebs 2, Hirn
hautentzündung 1, Blinddarmentzündung 1, Altersſchwäche 1,
Apoplexie 2, Carcinoma uteri 2, Luftröhrenentzündung 1,
Lungenentzündung 1, Lungenſchwindſucht 2, diabetiſchem Coma 1,
vorliegendem Mutterkuchen 1, Typhus abdominalis 1, Herz-
fehler 1, Wirbeltuberkuloſe 1. Dazu Totgeburten 5.

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Nord 15 Perſonen,
darunter 1 Ortsfremder, und zwar an: Abzehrung 1,

erzleiden 1, angeborenem Herzfehler 1, Schwäche 2, einge
lemmtem rechtsſeitigen Schenkelbruch 1, Arterioſkleroſe 1, eitriger

Bauchfellentzündung 1, Meningitis tuberculosa 1, Herz und
ierenleiden 1, Lungentuberküloſe 2, Lungenentzündung 1.,
z Darmkatarrh 1, progreſſiver Paralyſe 1. Dazu

1 Totgeburt.
DruckfehlerVBerichtigung. Jn der geſtrigen Lokalnotiz

über die Anſichtskarten vom Volkspark muß es in der vorletzten
Zeile ſtatt Koſten ſelbſtverſtändlich Karten heißen.

Döllnitz, 6. Juni. Gefundene Leiche. Die Leiche des
am 26. v. Mts. hierſelbſt ertrunkenen Schulknaben ann
Geißler iſt am erſten Phnaſttage im benachbarten Oſendorf
angeſchwemmt und am darauffolgenden Tage hier beerdigt
worden.

Aus den Nachbarkreiſen.
k. 6. Juni. (Eig. Ber.) Die Bauarbeiter ſind gleich

den Mau rern und Zimmererxn auch in eine un ung ein
etreten. g tagt gen 30. Mai eine 6 nun auhilfsarbeiterF. ſammlung, welche beſchloß, den hieſigen Meiſtern die aufge

l Forderungen zu unterbreiten. ind doch bei a
arbeitern treß örperlich ſehr anſtrengenden und jeder

itterung qu g. etzten Arbeit noch Löhne von 12—30 Pfg. zu
nden. aß die
hlen einer ſtarken Organiſation zu danken. Jn letzter

at ſich aber die Zahlſtelle am Orte gut entwickelt, haupt
lich durch ſtarken Mitglieder uwachs und an die
ation auch daran denken, die John- und Arbeitsver

e t noch exiſtieren iſt nur dem

iſſe
hrer Mitglieder zu verbe Nur uhgen die dem n
noch fernſtehenden Bauarbeiter dieſes beachten und baldigſt
beitreten ie Verſammlungen finden aller 14 Tage bei
Kämpfe ſt und können ſich daſelbſt nen lieder an
melden ie nächſte n tagt Sonnabend, den9. Junt, /29 Uhr abends Alle Kollegen ſollen ericheinen

für eine reichhaltige r iſt geſorgt.
Gewerbegericht. Jn der Sitzung gm 30. warBe Stadtrat Dreikluft; Fabrikant Gerhardt und

hme Beiſitzer. Zur Verhandlung ſtanden drei Sachen.
umfangreich war die Klage des Arbeiters Kraſteck gegen



Firwa E A. Näther. Kläger war bel der Firma zwei J
rbeit und tet auf 18 M. Lohn, welchen die Firma ein

behalten hatte, weil Kläger die Arbeit ohne Kündigung verlaſſen
hat. Die Klage erſchien ausſichtslos Kläger zieht ſeine Klage
urück. Dann klagt der Arbeiter r e die Firma
mmerling, Teigwaren-Fabrik, wegen 24 M. Vohn, weil er

ohne Kündigung entlaſſen iſt, die Forderung wurde auf 8 M.
ermäßigt. Die Beklagte gibt an, daß die Entlaſſung berechtigt
war, weil Kläger ſich weigerte, nach Feierabend die Teigmaſchine
u reinigen. Ein Gutachten eines Sachverſtändigen bekundet,
aß, es in der Teigwaren Branche nicht möglich iſt, daß die

Maſchinen auf den Glockenſchlag rein ſein können. Kläger
wurde, da er die Klage nicht zurückzieht, zu den Koſten ver
urteilt. Der Zimmerer-Polier Gräbe klagt gegen Zimmer
meiſter Kreſſe. Kläger iſt ſeit dem 24. April bei der Firma
in Arbeit und am 26. wieder entlaſſen. Kläger verlangt 46 M.
Entſchädigung, da er zuletzt in Magdeburg in Arbeit war zu
einem Stundenlohn von 55 Pf. und ihm durch den Umzug
dieſer Schaden entſtanden iſt. Da keine Abmachungen darüber
hen iſt die Klage ausſichtslos, ſo daß Kläger ſie
zurückzieht.

WMerſeburg, 6. Junk. Die kgl. Generalkommiſſion
bleibt in Merſeburg. Die Stadt errichtet, wie es heißt, ein
neues Gebäude und vermitet es an ſie.

Schadenfener. Jn der Könismühle hier entſtand
am erſten Pfingſtfeiertage auf bisher noch nicht aufgeklärte
Weiſe Feuer, das jedoch, ehe es eine größere Ausdehnung
annehmen konnte, alsbald gelöſcht wurde.

Zwei Kinder verletzt. Beim letzten Gewitter
wurden die Pferde eines Corbethaer Landwirtes ſcheu und gingen
mit dem Wagen durch. Angſtvoll ſchrien zwei auf ihm be-
findliche Kinder um Hilfe. Da wurde der Wagen gegen einen
Bordſtein geſchlendert, ſo daß die Räder zerbrachen und das
eine der Kinder ſo unglücklich hinabgeſchleudert wurde, daß es
eine ſchwere Gehirnerſchütterung davontrug und ſich noch in
ärztlicher Behandlung befindet. Das andere Kind wurde von
den umſchlagenden Brettern des Wagens bedeckt und kam mit
einigen leichteren Verletzungen davon.

Eilendurg, 6. Juni. Einen Selbſtwordverſuch
unternahm geſtern mittag das Dienſtmädchen in der Herberge
zur Heimat, indem ſie Kreolin zu ſich nahm. Die Abſicht miß
lang. Jn Gotha erlitt infolge Abſpringens eines Dampf-
keſſelverſchluſſes und Ausſtrömen des Dampfes eine Magd an
einem Teil des Körpers derartig ſchwere Brandwunden, daß
ſie im hieſigen Krankenhauſe behandelt werden muß. Eben-
falls ins Krankenhaus gebracht wurde der auf dem Neubau
Des Gutsbeſitzers J in Zſchettgau abgeſtürzte
Maurerlehrling Alfred Steinberg aus Liemehna.

Düben, 6. Juni. Gefahren des Rübenver-ziehens. Von einem in Coſſaa zur Beförderung der Kinder
nach dem Felde zum Rübenverziehen dienenden Wagen löſte ſich
während der Fahrt die ſeitliche Klappe und zwei Kinder ſtürzten
heraus und wurden von dem Hinderrad des Wagens über-
fahren. Der 12 Jahre alte Karl Hermann erlitt eine ſchwere

während dem acht Jahre alten Otto Barthel
das Rad das linke Bein überfuhr.

Wittenberg, 6. Juni. Ertrunken. Sonntag abend fiel
das achtjährige Töchterchen des Totengräbers Brandt unweit
der Wohnung ſeiner Eltern von dem Steg eines vor der
Militär Schwimmanſtalt liegenden Kohlenkahnes, auf dem es
geſpielt hatte, in die Elbe, geriet in den Strudel und ertrank.

BVerhaftet wurde der Brauereikutſcher Brandt aus
Kalbe, der nach Unterſchlagung einkaſſierter Gelder zum Nach
teil des Brauereibeſitzers Danneberg in Zahna flüchtig ge
gangen war.

Torgau, 6. Juni. Haft-Entlaſſun g. Der in der Spar“
kaſſendiebſtahls- Angelegenheit verhaftete Schmiedemeiſter
Springer aus Uebigau iſt wegen Mangel an Beweiſen aus
der Unterſuchungshaft wieder entlaſſen worden. Der in
Graditz wohnhafte Ober-Landſtallmeiſter Graf von
Lehndorff, der Leiter des preußiſchen Geſtütsweſens, wird
am 1. Oktober in den Ruheſtand treten und nach Berlin über-
ſiedeln. Jn Hohenleipiſch verunglückte am Sonnabend
nachmittag in der Tonwarenfabrik der Maſchiniſt Dr., indem
er ins Getriebe geriet. Dr. hat ſchmerzhafte Verletzungen an
Kopf und Arm erhalten.

Gemeindezeitung.
Naumburg. Die Stadtverordneten haben in zwei

Sitzungen in voriger Woche zum „Wohle der Stadt“ beraten,
do ſag mich nur nicht: wie. Wie bereits berichtet, ſollte der
6850000 Mk. -Pump wieder rückgängig gemacht und dies dem
Miniſter mitgeteilt werden. Man hat ſich jedoch inzwiſchen

es mag ſchwer gehalten haben davon überzeugen müſſen,
daß der Miniſter in dieſer Sache nicht zuſtändig iſt. Es wird
nun der Magiſtrat ergnt den Beſchluß dem Bezirksausſchuſſe
bekannt zu geben. aß jedoch der Magiſtrat dem Beſchluſſe
nicht beizutreten braucht und derſelbe ſomit nicht zur Durch-
führung gelangt, daran haben die Herren anſcheinend wiederum
nicht gedacht. Wenn dieſe Sache ſo weiter geht, ſo können wir
ſchließlich das ſchöne Schauſpiel erleben, daß die Stadtverord-
neten immer noch im ſchönſten Streit mit dem Magiſtrat liegen
über die Vergebung der Arbeiten zur elektriſchen Anlage, wenn
vielleicht die Anlage ſchon fertig geſtellt iſt. Welch eine ge
radezu traurige Rolle die ſog. Oppoſition auch im übrigen gegen
den Magiſtrat ſpielt, davon bot ein Antrag Bartholomät betr.
die vollſtändige Herſteüung von Bürgerſteigen erneut den Be-

eis. Es iſt hier nämlich in manchen Straßen Sitte, die
r nur vor den r herzuſtellen, vor unbebauten

Grundſtücken hingegen die Pflaſterung bis zur Bebauung zurück
ſtellen. Der Stadtbaurat begründet dieſe Methode damit,

z infolge der bei Bauten nötigen Gas Waſſer- und ſonſtigen
Anſchlüſſe das Pflaſter wieder aufgeriſſen werden müſſe bei
vorheriger Pflaſterung und alsdann ein tadelloſes Pflaſter nicht
wieder zuſtande zu bringen ſei. Herr Bartholomäti ſagt, die
fanselbafte Beaufſichtigung und Ausführung derartiger Ar-
beiten ſei ſchuld, wenn es nicht ordentlich würde, übrigens ſei
der Stadtbaurat erſt ein Jahr hier und deshalb erkennt er
ſeine Sachverſtändlichkeit nicht an. Vielleicht hat Herr
Bartholomät, der ſich nach echter Philiſterart damit tröſtete, ge
borener Naumburger zu ſein, ſomit alſo alle Vorbedingungen
zu einem Univerſalgenie erfüllt hat, es einem Unglückstage zu-
zuſchreiben, daß er nicht bei der vor kurzem ſchon etwas lang-
weilig werdenden Suche nach einem Stadtrat in ſeiner ganzen
Größe erkannt und gewählt worden iſt. Herr Bartholomäi hat
mit ſeinen allzu ſehr aufgeblaſenen Argumenten ſeine ſonſt
vielleicht ganz gute Anregung natürlich verdorben und nur das
burſchikoſe Donnerwetter noch 'n mal“ des Stadtrats hat ihn
vor einer Blamage bewahrt. Die Sache wurde vertagt.

Da der vor Jahren projektierte Bau einer Bahn von hier
nach Mücheln gegenſtandslos geworden iſt, ſo wird die Sache
jetzt für die Stadt durch Zahlung von 12 400 Mk. begraben.

Der Diakoniſſenſtation in Almrich werden 50 Mk. bewilligt.
Die Mitglieder der Freiwilligen Feuerwehr ſollen gegen

Unfall verſichert werden und diesbezügliche Offerten von Ver-
ſicherungsgeſellſchaften eingefordert werden. Die berühmte
Submiſſionsordnung, auf die ja die „Oppoſition“ im
vorigen Herbſt vor der Wahl recht auffällig hinwies, iſt im
Fegefeuer des Magiſtrats untergegangen. Der Magiſtrat iſt
dieſem Monſtrum nicht beigetreten. Vielleicht haben wir nun
bis zur nächſten Wahl mit derartigen r W Ruhe.

er bisher auf den Gräbern ſeiner Lieben auf dem neuen
riedhofe z. B. ein Bäumchen pflanzen wollte, mußte da

eine „Gebühr“ entrichten. Dies iſt jetzt aufgehoben.
Verſammlung bewilligt hieſigen Jnnungen ſtädtiſche

Räume, Licht und Heizung für die Fortbildungsſchulen ohne
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Gewerßſchaftliches.
Die Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker

Deutſchlands iſt am Sonnabend perfekt geworden, da die
Kündigungen an dieſem Tage abgelaufen ſind. Anſtatt der
durch die Scharfmacher großmäulig angekündigten Ausſperrung
von 8000 Mitgliedern des Senefelder Bundes find jetzt in
ganz Deutſchland 2900 und in Leipzig nur 600 ausgeſperrt.
Die Blamage des Verbandes der Steindruckereibeſitzer iſt um
ſo größer, als ihnen bereits 45 Firmen die Gefolgſchaft ver
ſagt haben. Die Kündigungen haben am Sonnabend je
eine Firma in Lahr i. B., Solingen, Dresden und ſämt
liche Firmen in Augsburg druc gezogen

Beſchlagnahmtes Vermögen? Ein bürgerliches Blatt
meldet: Chemnitz, 5. Juni. Die Staatsanwaltſchaft in
Frankfurt a. M. belegte, wie die Chemnitzer Allgem. Ztg. aus
Frankfurt a. M. meldet, den Streikfonds des Senefelder Bun-
des mit Beſchlag. Die Beſtätigung wird abzuwarten ſein.

„Brave Hirſche“. Die geſamte Scharfmacherpreſſe nimmt
erfreut Notiz von der neuen Hirſch-Tat in Breslau. Sie
ſchreibt:

„Die Breslauer Metallinduſtriellen haben die Ausſperrung
der Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereinler aufgehoben, worauf
dieſe die Wiederaufnahme der Arbeit unbekümmert um die
ausgeſperrten Gewerkſchaftler beſchloſſen, weil der Metall
arbeiterverband ſie als gleichberechtigt im Lohnkampf bisher
nicht anerkannt habe. Die Schloſſer der beiden Waggon-
fabriken haben die Arbeit aufgenommen, am Mittwoch werden
alle anderen Gewerkvereinler, an 670 Mann, die Arbeit
aufnehmen.“

Küß die Hand Euer Gnaden! So ſieht der Hirſche Soli-
darität aus. Sie erfreuen ſich eines Sieges über kämpfende
Arbeitsgenoſſen, wenn ſie dem Kapital ſich hundedemütig
unterwerfen dürfen! Allen Scham- und Klaſſenge'ühls bar,
poſaunt man die Verräterei auch noch als Ruhmestat in die
Welt hinaus. Und ſolche Geſellſchaft will als glecchberechtigt
anerkannt werden! Solchen Geſellen die Gleichberechtigung
zuerkennen, hieße die Selbſtachtung preisgeben, die Arbeiter-
bewegung zu einem Puppenſpiel herabwürdigen.

Toleranz oder Terror. Jn Lütgendortmund war aus
einer rückſtändigen Gegend Deutſchlands ein Arbeiter zugezogen,
der bald genug einſah, daß er ſich gegen Unternehmerwillkür
nur durch Anſchluß an die Organiſation ſchützen könne. Er iſt
Maurer und war vernünftig genug, als ſolcher ſich dem Zentral-
verbande der Maurer Deutſchlands, alſo der freien Gewerk-
ſchaft anzuſchließen. Der Mann iſt auch Katholik und wollte
nach wie vor ſeinen religiöſen Verpflichtungen Genüge leiſten.
Darin iſt er nun nicht von der Organiſation ſondern durch die
unduldſame Geiſtlichkeit gehindert worden. Der Mann ging
an einem Sonntage zur Beichte und hatte in derſelben folgendes
Erlebnis. Wir geben das Zwiegeſpräch im Beichtſtuhl wört-
lich wieder:

Geiſtlicher: „Welchen Beruf haben Sie
Beichtkind: „Maurer“.
Geiſtlicher: „Gehören Sie einem Verbande an
Beichtkind: „Jawohl“.
Geiſtlicher: „Welchem denn

t d vtttnd „Dem Zentralverbande der Maurer Deutſch
ands.“

Geiſtlicher: „Na, dann ſind Sie auch Sozialdemokrat! Da
kann ich Jhnen die Abſolution nicht geben! Gehen Sie erſt
nach Hauſe und treten Sie aus dem Verbande aus, dann
kommen Sie wieder

Das Beichtkind ging nach Hauſe, in der Kirche wurde es nie
mehr geſehen.

Gerichtsſaal.
Halle, den 2. Juni.

Kleine Chrouik. Ein Konkurrenzmanöver
brachte es mit ſich, daß ſich zwei Korbmachermeiſter wegen
Beleidigung beklagten. Der eine ſollte dem andern vorgeworfen
haben, er führe unberechtigt den Meiſtertitel, da er nicht
Meiſter ſei; er habe nur ein Kommiſſionslager und ſei kredit-
unfähig. Der Privatkläger konnte jedoch nicht nachweiſen,
daß BVeklagter die dieſem zur Laſt gelegen Aeußerungen ge-
tan habe. So kam es, daß Beklagter freigeſprochen wurde
und dem Privatkläger die Koſten zur Laſt gelegt wurden. Jn
der Urteilsbegründung hieß es aber, daß Aeußerungen wie,es habe jemand ein Kommiſſionslager und es t jemand kein
gelernter Meiſter, keine Beleidigungen wären und daß unge-
lernte Leute ſehr wohl kreditfähig- ſein könnten.

Wie unnütz Arbeiter zuweilen ihr Geld
verklagen, ergab eine Beleidigungsklage einer Arbeiter-
frau gegen einen Arbeiter von Dölau. Beide Parteien waren
auf einem Maskenball in Wortwechſel geraten und der Arbei-
ter hatte der Arbeiterfrau ſchließlich einige Ohrfeigen verab-
reicht. Beide Parteien hatten ſich je mit einem Verteidiger
verſehen und eine Anzahl Zeugen ſollte bekunden, wie man
ſich auf dem Balle betragen hatte. Man einigte ſich ſchließ-
lich dahingehend, beide Parteien tragen die Koſten. Sonder-
bare Menſchen, erſt blamiert man ſich, dann läßt man ſich
dies gerichtlich beſtätigen und dann bezahlt man dafür noch
Koſten für Gericht und Verteidiger.

Um die Ueberweiſung an die Landespoli-zeibehörde los zu werden, hatte ein Arbeiter, der vom
Schöffengericht wegen wiederholten Bettelns mit drei Wochen
Haſt und Ueberweiſung beſtraft worden iſt, gegen das erſte
Urteil Berufung eingelegt. Der Angeklagte erklärte, daß er
vier Kinder beſitze und in Not gehandelt habe. Die Berufung
wurde aber mit Rückſicht auf die Vorſtrafen verworfen.

Aus dem Reiche.
Berlin. Aus dem Eiſenbahnwagen geſtürzt. Ein

folgenſchwerer Unglücksfall hat ſich zwiſchen den Stationen
Buſchow und Nennhaufen der Lehrter Bahn ereignet. Die aus
Unggrn gebürtige Kaufmannswitwe Link, die ſich vorübergehend
in Berlin aufgehalten, ſtürzte mit ihrem achtjährigen Sohn

wwyrerd Stendal dew Coupo. Schwert 3 und Kind z dem Krankenhauſe in
S r häungee, Unter der Beſchuldigung, 2

in Höhe von 2500 Mk. dem Depot der Bank für HanSie t zu haben, iſt ein dort angeſtellter B
halter verhaftet worden. inder verſüttet. Jm

der im Alter von zwei bis vDirſchau. Vier
eisgendorf ſind vier lahren in einer Sandgrube von einer einftürzenden Wa

derſchüttet worden. Zwei Mädchen und ein Knabe wurden
tot herausbefördert, ein Mädchen lebt noch.

nover. Starker Froſt iſt in ganz Mitteldeutſchland
aufgetreten. Auf den Gebirgen zeigte das Thermometer bis
drei Grad, in den Niederungen bis ein Grad Kälte

Bonn. Auf einer Pfingſl-Tour verunglückt. Vlerjunge Leute die eine PfingſtTour nach dem nahe gelegenen
Beſt ra machten, gerieten in einen der zahlreichen Steinbrü
des Sbengebir es. Der Vorderſte ſtürzte plötzlich eine ſt
Steinwand ſerab vermochte jedoch während des Falles ſeine

zu warnen. Die Leiche wurde zerſchmettert auf
gefunden.

Frankfurt a. M. Automobil-Unfall. Ein 3
Automobil Unfall hat ſich in Naſtätten zugetragen. Ein
Balzer aus Bad Ems rannte mit ſeinem Automobil gegen eine
Böſchung und wurde 7- 8 Meter hinabgeſchleudert. Das Auto
mobil überſchtug ſich zweimal. Beim erſten Umſtürzen fielen
die Jnſafſen, s Perſonen, meiſt Frauen und Kinder aus dem
Wagen und verletzten ſich mehr oder minder ſchwer. Der Zu
ſtand des Chauffeurs iſt bedenklich.

Vermiſchtes.
Schweinerei in amerikaniſchen Fleiſchhäuſern. Vor

einigen Tagen wurden aus den Schlacht u leiſchhäuſern
Chicagos itteikungen gen über etelhafte Schweinereien,
die bei der n er Fleiſchkonſerven ſtattfanden. Jetzt
werden ebenſo ſchlimme Zuſtände aus den New-Yorker
Schiacht- und Packhäuſern gemeldet. Die Ueberwachung, wie
ſie zurzeit gehandhabt wird, iſt völlig ungenſigend, und eine
reine Poſſe. Jn New Dork hatten im verfloſſenen gabre
Jnſpekoren 493 000 Waggonladiungen 1 e zu pr
r eher noch täglich mehrere tauſend Stück lebendes Vich
u beſichtigen.
Bei der kürzlich vorgenommenen Unterſuchung der Chicagoer

Schlachthäufer wurden über elf Millionen fund
Fleiſch als krank oder anderweit zum Genuß ungeeignetbefunden Einer der geheimen Kommiſſare des Präſidenten
Rooſevelt ſah, wie die Suipeltoren 31 kranke Tiere beſichtigten,

die große Beulen an den Kinnladen hatten; von dieſen 31
Stü e wurden nur 7 zurückgewieſen. n Omaha, einem
Hrrißs er Fleiſchinduſtrie im Weſten, hat ſeit zehn Jahren
keine Beſichtigung ſtattgefunden.

Der Se retär der New- Yorker Schlächtervereinigung erklärte
in einer Unterredung, in den New Yorker Wurſtfabriken herrſch-
ten unſagbar ſcheußliche Zuſtände. Viele Arbeitsſtätten haben
keine Kanaliſationsverbindüngen ſondern nur große Senkgrubenmit ſtinkendem verfaulenden Abfall gefüllt. Jn einer de
lauſen Ratten auf den Tiſchen umher, auf welche das Fleiſch
zum Zertleinern geworſen wird, und niemand denkt daran, den
von den Ratten hinterlaſſenen Schmut wegzuſchaffen. Ge
raten einmal ein Dutzend Ratten in die Hackmaſchine, ſo wer
den ſie mit dem Fleiſch zerkleinert. Abfall wird aus Hotels
und Reſtaurants in großen Maſſen bezogen und mit dem Wurſt
fleiſch vermiſcht. Kein Wurſtfabrikant würde ſich ſoweit über
winden, ſeine Erzeugniſſe ſelber zu eſſen.

Der ſrühere Schlachtdirektor Thomas Dolan, der Leiter eines
der größten Chicagoer Packhäuſer war, ſagt, Tauſende Stück
Vieh mit Tuberkuloſe, Brand und anderen Krankheiten be
haſtet würden von der Aufſicht d Zum Hunde
futter ungeeignetes Fleiſch wird eingekocht und die Bouillon
wird zu pen und Fleiſchertrakten verwandt, während das
trockene weriloſe Fleiſch mit Gelatine vermiſcht, in Bü ſgr
gefüllt und als Sülzfleiſch verkauft wird. Krankes Fleiſch,
das von den r ur Vernichtung beſtimmt wurde, wird
zurückgeſchmuggelt und mit verwandt.

Das Rigaer a lück. Nach den bisherigen Meldungen ſollten bei dem Schiffsunglück 100 Perſonen umgekom-
men ſein. Ein Augenzeuge berichtet jedoch, daß das Unglück
weit ſchlimmer iſt, als aus den Nachrichten hervorgeht, die die
ruſſiſche n aſſierten. Die Zahl der Opfer beträgt t170. Das hif ſank ſofort wegen Ueberfüllung eite.
Gerettet wurden nur der Kapitän, die Schiffsmannſchaft und
zwei an Deck befindliche Kinder.

Die Peſt in Arabien. Jn Dſcheddah iſt die Peſt
ausgebrochen. Bisher wurden amtlich elf Fälle, darunter ein
r feſtgeſtellt. Die Peſt iſt von Jndien eingeſchleppt
worden.

Ein Zug entgleiſt. Zwiſchen den Stationen Neu
de und Bad Belohrad der öſtreichiſchen Nordweſtbahn
iſt der von Ausflüglern, namentlich Beſuchern der Reichenberger
Ausſtellung ſtarkbeſetzte Perſonenzug bei ſtarkem Gefälle in
folge zu heftigen Bremſens entgleiſt. Zwei Waggons wurden
zertrümmert, acht ſtürzten die Böſchung herab. Ein Poſtbeamter
wurde getötet, ein Paſſagier und zwei Poſtbeamte, ſowie ein
Bahnbeamter wurden ſchwer verwundet, 35 Paſſagierer leichter
verletzt.

Letzte Nachrichten.
Halle, 6. Juni. Einbruch. Heute nacht wurden mittelſt

Eindringens mit falſchem Schlüſſel in der Kaiſer-Apotheke
in der Glauchaerſtraße ein Scheckbuch über 80 000 M., 500
Mark aus einem Pulte und 50 M. aus der Kaſſe geſtohlen.
Von dem Täter fehlt jede Spur. Das Scheckbuch iſt ſofort
geſperrt worden.

Berlin, 6. Juni. Jn Charlottenburg hat das 16 jährige
Dienſtmädchen Schütz aus Rache darüber, daß es wegen ver
ſchiedener Unregelmäßigkeiten ſeinen Dienſt verlaſſen ſollte, das
3 Monate alte Söhnchen des Maſchiniſten Hegnow mit Zucker
ſäure vergiftet.

Aachen, 6. Juni. g3 verfloſſener Nacht kam es in einem
benachbarten Kurort, Roſcheide, in einein Vergnügungs-Lokal
zu böſen Exzeſſen. Eine Anzahl J bombardiertendie zahlreich anweſenden Gäſte mit Gläſern, Flaſchen, Stuhl

beinen 2c. und verletzten eine große Anzahl Perſonen. Die
telegraphiſch aus Aachen herbeigerufene Polizei verhaftete eine
Anzahl der Exzedenten.

ien, 6. Juni. Kaiſer Wilhelm wird alsbald nach
ſeinem Eintreffen in Schloß Schönbrunn den Grafen Goluchowski
in Audienz empfangen.

Wien, 6. Juni. Nachdem der bei der Entgleiſung des
Trautenauer Zuges auf der Nordweſtbahn der Poſtamtsdiener
Fiſcher ſeinen Tod gefunden, ſind geſtern im Krankenhauſe
von Neupaka noch zwei Beamte der Poſt und der Ober
ſerteg des Zuges infolge der erlittenen Verletzungen ver
torben.

e

Revolution in Ruſjland.
Petersburg, 6. Juni. Jn der Kaſerne der Wyuborgſchen

„Feſtungsartillerie wurden mehrere Soldaten wegen revolu
tionärer Umtriebe verhaftet.

Verantworklicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle.
Genoſen! Werbt urur Abonnenten!
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Zur Anterhaltung und Helehrung.

Wochenbeilage
zum Volksblatt für Halle und den Saalkreis.

Von N. Waſſilieff.
IX.

Nun arbeitete ich in einer kleinen Wagenfabrik, die in der
Stadt ſelbſt, auf dem Liteiki-Proſpekt lag und etwa 20 Ar-
beiter beſchäftigte.

Jch wohnte jetzt in einer ſogen. „konſpirativen Wohnung“,
d. h. in einem Logis, in dem man ohne Anmeldung auf der
Polizei wohnen konnte. Für meine Mitarbeiter veränderte ich
meinen Namen.

Jch arbeitete fleißig den Tag hindurch; an den Abenden
und Sonntagen, die ich nicht in der öffenlichen Bibliothek
verbrachte, ſtürzte ich mich kopfüber in den Strudel der da-
maligen Bewegung. Doch nicht allzu lange.

Es war im März 1878, als plötzlich in unſern Kreiſen das
Gerücht ſich verbreitete, daß die Arbeiter der Neuen Baum-
wollſpinnerei die Arbeit niedergelegt hätten.

Dieſe Neue Baumwollipinnerei war eine große Fabrik, und
der Streik umfaßte Hunderte von Arbeitern und Arbeiterin-
nen. Der Streik brach ſpontan aus wegen Einführung neuer
drückender Beſtimmungen, die die ohnehin niedrigen Löhne der
Arbeiter noch tiefer herunterdrückten.

Die Bewohner unſrer konſpirativen Wohnung, etwa fünf
Kameraden, waren alle neugierig, zu erfahren, wie ſo ein
Streik ausſehe, und beſchloſſen, an einem Vormittag die Sache
näher anzuſchauen.

Wir kamen, natürlich in gehöriger Aufregung, auf die
Straße wo die betreffende Fabrik lag. Ungeheure Maſſen
von Arbeitern ſtanden da. Ein großes Aufgebot von Poli-
ziſten ſorgte für die „Ordnung“ und trieb das neugierige
Publikum auseinander.

Vergebens verſuchten wir zu den Streikenden zu gelangen.
Es blieb uns nichts andres übrig, als einen geeigneteren
Moment abzuwarten, und wir ſetzten uns in eine nahe Ar-
beiter-Reſtauration, in der Hoffnung, vielleicht dort die Ge
legenheit zu finden, mit einigen Streikenden in Berührung zu
kommen.

Die Wirtſchaft war faſt leer. An einem der Tiſche, in
unſrer Nähe, ſaß hinter einem Gläschen Schnaps ein Jndivi-
duum, das von uns ſofort als „Spick“, d. h. als Spitzel er-
kannt wurde. Der Kerl ſpitzte ſeine Ohren und betrachtete
uns ziemlich frech und aufmerkſam. Wir fixierten den Men-
ſchen ebenfalls.

„Verfluchter Spick!“ murmelte einer meiner Freunde und
dann laut an mich ſich wendend: „Haſt Du gehört, Nikolaf:
in Roſtoff, da hat man neulich einem Spitzel ſieben Kugeln
in den Leib gejagt!“

„Entſchuldigen Sie, meine Herren“,
v lächelnd und ſich erhebend,

elf!“
Und der Kerl verſchwand aus der Schenke.
Als wir aber einige Minuten nachher auf der Straße

waren, um wieder näher zu den Streikenden zu gelangen,
da ſtand vor uns plötzlich ein Poliziſt und lud uns ein, „auf
einen Augenblick“ in den Utſchaſtok (Bezirks Polizei) zu
kommen.

Der Weg war nicht weit. Der Utſchaſtok befand ſich gerade
einige Häuſer weiter.

Wie Lämmlein traten wir ein
Wir waren verhaftet. Vor uns waren ſchon zwei Arbeiter

hineingelockt worden, und nach uns wurden noch einige wei-
tere Perſonen gebracht.

Zwei junge Leute, die als die letzten nachrückten,
mir beſonders auf.
verlangten ſie laut und im Tone innerſter Empörung,

unterbrach der Spitzel
„nicht ſieben ſondern

ſielen
Kaum von einem Poliziſten „abgeliefert“,

es
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ſolle ſofort ein Protokoll über ihre Verhaftung aufgenom-
men werden.

„Es iſt empörend! Ja! Glauben Sie denn, wir haben
n Seit geſtohlen Wir haben vielleicht dringende Ge

äſtel
„Es iſt unerhört! Da geht man ruhig auf der Straße und

wird mir nichts dir nichts in den Utſchaſtok gebracht! Herr
Tee Nuſtehert Jch bitte Sie, mir ein Glas Waſſer zu
geben!“

Ein Poliziſt läuft erſchrocken fort und bringt eine Karal e
mit Waſſer. Einige Gläſer Waſſer werden hinuntergeſtürzt.

„Wir proteſtieren energiſch gegen dieſe Willkür.“
Das Auftreten dieſer beiden Bürger imponierte den Poli-

zeimenſchen ſichtlich. Der Chef des Utſchaſtok ſuchte ſie zu
beruhigen, er entſchuldigte ſich, er müſſe die Befehle der Vor
geſetzten erfüllen die Sache werde ſich aufklären uſw.

Unter den Verhafteten war auch ein armer Kleinbürger, der
eine halbe Stunde vor ſeiner Verhaftung zum erſtenmal per
Eiſenbahn aus ſeiner Vaterſtadt Pſtkow nach Petersburg ge
kommen war. Der Zufall brachte ihn in die Nähe der Fabrik
noch mit ſeinem Koffer in der Hand wurde er verhaftet.

Einer der obenerwähnten gegen die Willkür Proteſtierenden
orientierte ſich raſch in den Verhältniſſen des Mannes und re
klamierte wieder laut: „Herr Polizeimeiſter! Schauen Sie
doch dieſen Mann an! Er iſt vor einer halben Stunde von
Pſkow gekommen. Nun ſitzt er hierl Es kann wahrlich ſo
etwas nur bei uns vorkommenl!“

Und von heiligſter Empörung flammend lief der „Proteſtant“
hin und her durch das Polizeizimmer. Der Herr Polizei
aufſeher ſtrich ſich den Bart und zeigte eine gewiſſe Unruhe.

Jch will hier ſchon einſchalten, daß dieſer „Proteſtant“ kein
anderer war als Georg Plechanoff, damals einer der
eifrigſten Kämpen der revolutionären Partei Zemlja i Wolja
(Land und Freiheit), jetzt der bedeutendſte Vertreter der ruſ
ſiſchen Sozialdemokratie. Sein Kamerad war ſein Freund
Tültſchew. Beide, ſeit längerer Zeit „illegal“, d. h. unter
falſchem Namen in Petersburg wohnend und der Revolution
dienend, waren nur durch einen Zufall in die Hände der
Polizei geraten. Die Polizei ahnte nicht, daß gerade in
dieſem Fall einen guten Fang gemacht habe. ſie traute
ſelbſt der Sache nicht und ſuchte den verhafteten Kleinbürger
von Pfkow zu bewegen, gegen uns als Zeugen aufzutreten:
man wolle ihn freilaſſen, wenn er beſtätige, er habe geſehen,
daß wir Flugblätter unter den Arbeitern verbreitet hätten.
Der gutmütige Kleinbürger von Pſkow erzählte dies ſeinem
Beſchützer Georg, dieſer ſchrieb ſich die Sache gehörig hinter
die Ohren.

Wir verblieben in dem Utſchaſtok den ganzen Tag; gegen
Mitternacht verpackte man uns in geſchloſſenen Droſchken mit
je einem bewaffneten Poliziſten und brachte uns auf die
Zentralpolizei.

Hier wurde jeder von uns, einer nach dem andern,
Verhör zitiert.

Als die Reihe an Georg Plechanoff kam, forderte er den
Herrn Polizeimeiſter auf, auch den Kleinbürger von Pſkow
vorzurufen. „Sie werden, Herr Polizeimeiſter, ſehen, wie
Jhre Polizei die Leute direkt zu falſchem Zeugnis zu ver
führen ſucht! Es iſt empörend!“

Der Kleinbürger von Pſkow erſchien mit ſeinem Reiſekoffer,
erzählte ſeine Leidensge'chichte und beſtätigte, daß er von der
Polizei angehalten worden ſei, gegen uns zu zeugen.

„Weswegen ſind Sie verhaftet worden
Golt weiß es! Jch ging gerade vom Bahnhof weg und

wurde polizeilich verhaftet!“
Der Herr Polizeimeiſter ſchien ſelbſt die Sache nicht in

Ordnung zu finden und bedauerte den Vorfall Georg
bat „Seine Exzellenz“, ſeine und der andern unſchuldig Ver
hafteten Freilaſſung anzuordnen, er gab ſeinen Namen an,

zum
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d. h. den Namen, unter dem er die letzte Zeit gelebt hatte,
ſeine Wohnung, d. h. die Wohnung, die er einen

vorher gemietet hatte.
e Reihe kam an mich. Jch nannte meinen wirklichen

Namen. „Seine Exzellenz“ machte einige Bemerkungen über
mein Koſtüm ich ſtand in der Arbeitsbluſe da und ließ
einige Akten nachſchlagen.

„Sie waren im vorigen Jahre in Nowaja-Alexandrig verSchon den
Es war über 1 Uhr nachts, als jeder von uns in das ent

Polizeirebier, wo ſeine Wohnung lag, abgeliefert

ierauſſeher, dem man mich ablieferte, wußte nicht,
it mir anfangen ſollte. „Bei uns übernachten kön-

ie nicht Unſer Arreſtlokal iſt überfüllt und dazu
und jetzt iſt es bald 2 Uhr morgens; es wird wohl

gehen, Jhren Herrn Vater jetzt im Schlafe zu ſtören.“
ihn und bat, mich nach Hauſe zu ſchicken.

che wurde entſprochen, und in der Begleitung
n kam ich zur Wohnung meines Vaters.

läutele, es wurde uns nach geraumer Zeit geöffnet, dera übergab mir ein Begleit ben, das mein Vater zu

e
z e

n
unterzeichnen hatte. Es war eine Quittung über meinen rich
tigen Empfang. Etwa drei Wochen hatte mich mein Vater

nicht als ich ihn weckte, begrüßte er mich mit
biſt Du, Kolja, wie lange haſt Du Dich

ſchon nicht mehr ſehen laſſenl“
„Jch bin heute verhaftet worden, auf der Straße ſteht ein

Poliziſt Sie müſſen da etwas unterzeichnen
Mein Vater ſprang in Aufregung auf, ich beruhigte ihn, er

die „Quittung“, die e wurde dem Poliziſten mit
nem n und nun ſchlief ich eine Nacht

eine Nacht denn am andern Morgen kehrte ich
zwar unter dem Proteſte meines Vaters, in mein

Zettel, den ich heute nacht unterzeichnet habe,
Du bis auf weiteres bei mir wohnen mußt!“

lieber Vater! Jch ziehe vor, bis auf weiteres

Tage traf ich alle meine Kameraden wieder.
energiſchen „Proteſtanten“ traf ich zu meinem Er

der konſpirativen Wohnungen
nachher, es war gerade an einem Montag,

fünf Minuten zu ſpät zu meiner Arbeit

z J

sr z n

Hof, wo die Fabrik lag, eintrat, kam ein
und ſagte mir geheimnisvoll: „Jch bin

der Polizei Sie müſſen mit mir in den Utſchaſtok
m Nur für einige Minuten

kannte n dieſe „einigen Minuten“!
muß arbeiten, ich komme nachmittags!“
müſſen mir z folgen, ſonſt werde ich pfeifen!“

meiner Mitarbeiter in der Fabrik kamen heraus
und betrachteten den Vorgang gleichgültig.

verkleidete Poliziſt pfiff, es kam ein uniformierter dazu
Der Uebermacht weichend, wurde ich auf die Straße ge-

führt und in eine Droſchke geſetzt. Mein Begleiter in Zivil
nannte dem Droſchkenkutſcher eine Straße, die mich ſtutzig
machte. „Dort liegt doch unſer Utſchaſtok nicht!“

Die Sache klärte ſich bald auf: wir ſtiegen bei dem Trans
porigefängnis ab.

ante e ſteht die Sache: ich werde adminiſtrativ verbannt.
in

Jm Bureau des Transportigefängniſſes ſtand zu meinem Er-
ſtaunen die „lange Olga“, eines der Dienſtmädchen meines
Vaters. Sie halte in den Händen einen Koffer mit Wäſche
und Kleidern. Von ihr erfuhr ich, daß ſchon vor einer Woche
rn Polizei mich in der Wohnung meines Vaters abholen
wollte

Jch wurde in ein ungeheuer großes, öde ausſehendes Lokal
gebracht, in einen Saal, in dem gut hundert Perſonen Platz
finden konnten. Hier wurde ich allein gelaſſen und einge-

oſſen. Rings um den Saal, den Wänden entlang, waren
breite Pritſchen als Schlaſſtellen für die Transportierten an-
gebracht. Ein Ofen von ungeheuren Dimenſionen ſtand in
einer Ecke des Lokals. Auf dieſem Ofen fand ich bei genauer
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Unterſuchung meiner Umgebung zwei Stücke Brennholz. Dieſe
konnte ich gerade gut brauchen. Auf den Pritſchen rings um
das Zimmer marſchierend, hörte ich in einem Nebenlokale die
Schritte eines Gefangenen: die Trennungswand war maſſiv.
Jch llopfte, ich rief, mein Nachbar aniwortete mir, aber man
konnte die Worte nicht gut verſtehen. Nun fand ich, daß an
einer Stelle die Wand etwas defekt war Man könnte
vielleicht mit Hilfe der Holzſtücke, die ich auf dem Ofen fand,
ein Loch in die Wand bohren.

Das Bohren dauerte mir zu lange, ich ſetzte darum ein
Stück Holz, das etwas koniſch zugeſpitzt war, in die Wand-
ritze und klopfte mit dem andern Stück energiſch darauf los.
Das Reſultat war überraſchend!

Jch hörte das Geräuſch von abfallendem Wandverputz, ich
hörte nun auch deutlich die Stimme meines Nachbarn, der
mir mit Entſetzen zurief: „Was haben Sie angerichtet! Ganze
drei Quadrat-Arſchin des Wandverputzes ſind hier abgefallen!“

Eine nette Geſchichte!
Einige Minuten nachher hörte ich ein Geräuſch und Lauſfen

ind Geklirr von Schlüſſeln im Gange und im Zimmer des
Nachbarn; endlich flog auch die Tür meines Zimmers auf.

Zwei Gefängniswärter packten mich und hielten mich feſt,
rend der Gefängnisdirektor toble und ſchrie und vor meinem
chte mit ſeinen zwei großen Fäuſten herumfuchtelte. Die

gemeinſten Beſchimpfungen, die niederträchtigſten Beleidigungen
wurden mir zuteil Jch riß und zerrte und ſuchte mich
aus den Händen der mich feſthaltenden Soldaten zu befreien,
aber vergebens

„Jn den dunklen Karzer mit ihm!“ kommandierte endlich
der ſchimpfende Wüterich.

Man ſchleppte mich hinunter und ſtieß mich in ein dunkles
Loch. Alles war um mich ſtill und dunkel, ich lag auf dem
Boden meiner kleinen Zelle, und ganz entnervt ſchwor ich
ohnmächtig Rache

Am andern Tage kam mein Vater zu mir. Er ſagte mir,
ich ſollle adminiſtrativ auf fünf Jahre ins Gouvernement
Archangelsk verſchickt werden.

Jch erzählte ihm den geſtrigen Vorgang und klagte über
die Mißhandlung

„Ach!“ rief mein Vater traurig aus, „der Direktor ſagte
mir: „Jhr Sohn ſcheint nicht das erſtemal im Gefängnis zu

n

Es war zwiſchen vier und fünf Uhr morgens, als ich am
folgenden Tage geweckt wurde. Dieſe beiden Tage im dunk-
len Loche ſchienen mir eine Ewigkeit zu dauern. Nun hieß
es, ich müſſe mich raſch anziehen Die lange Reiſe be
ginnt Das Fuhrwerk wartet im Hoſe.

Ein Dreigeſpann. Neben dem Kutſcher auf dem Vorſitz
hatte ein Gendarm Platz, ein anderer ſetzte ſich neben mich
in den offenen Wagen. Beide Gendarmen waren gut be
waſſnet

Es war noch faſt dunkel, nur im Oſten fing es an lichter
zu werden. So verließ ich Petersburg.

Jn einiger Entfernung von der Stadt löſte der Kutſcher die
Klöppel der Glöcklein des Geſpanns, und monoton akkompanier-
ten ſie meine auſgeregten Gedanken.

Der Dieb.
V. F. Z.

(Nachdruck verboten.)

Man vergißt ſo mancherlei im Leben, und es iſt zuweilen
gut, wenn man vergißt. Selbſt bei Betrachtung der Narben,
die man im Kampf ums Daſein davongetragen hat, wird die
Vorſtellung von dem Urheber der Verwundung, die die Narbe
hinterlaſſen, manchmal recht undeutlich. Aber man verhißt
niemals diejenigen, die uns in unſerer Jugend lief
beleidigt haben.

Jch hatte noch niemals geſtohlen, als ich
da man mich Dieb ſchalt.

ch zählte dreizehn Jahre, ich erinnere mich deſſen ſehr ge-nau. Alle Shelhelen des Vorganges hat die Erinnerung
nie aufbewahrt.
die ich erlitten.
„Und das war alles ſo einfach, ſo natürlich und ſelbſtver-

ſtändlich vor ſich gegangen.
ch tvat in den e r in den meine Mutter mich

geſchickt hatte, um Kalbsleber zu kaufen. Mehrere Weiber ſtan
den vor dem Ladentiſch und begehrten; jede auf ihre Art.

erleben mußte,

Denn rieſengroß erſchien mir die Kränkung,

Jch drängte mich langſam nach vorne, denn Kinder läßt man



mit Vorliebe warten oſt unnützerweiſe, denn man pulwartende Kinder bedienen unbeſchadet des Fortgan n
Geſpräche, die Verkäuſer mit ihren weib

enlen glaubte ich dies, als ich dreizehn Jahre alt war.

Seit ich die Menſchen beſſer kenne, S ich, daß viele die
Hände nicht L können, wenn ſie ſprechen. Und Sprechen
im Kauftkaden viele für unbedingt nützlich.Jch d men übermäßig lange ausbleiben; am aller
wenigſten ſo e ich J an dieſem dent würdigen Tage wie mandaraus t daß i S kaufen mußte, die ſich
Fgne äßt Die e eben wieder einmalr n nach der zu en. Vater kam esin ia e lei Wiſee rderte, wasm rig 4 war. S Heim dec dasGeld e e in eder Dand, die i en über i n za
hielt und ſprach häßlidas links neben d e ehe ſ giaig bereits n t
hatte Jch. b damals nicht, warum das Weib nicht ging,
um anderen, die auf ihr Fortgehen warteten, Platz zu machen.

Vor mir auf dem Ladentiſche lag ein Markſtück. Es lag dort
ſchon, als ich an den Tiſch herantrat.

Rechts ben mir ſtand ein Schlingel, der einen Kopf kleiner
war als ich. Er W kleine n ge Augen, die r x erum
h und merkwürdig Ohren, dieeh heute kann ich dieſe nicht ſehen, daß mich
die Luſt anwandelt, daran zu reißen.

Auch er e er mit Schmalz in der Hand und r
Die rechts und links von mirWare erhalten und gingen L erit Jch wo e gern

Wie wieder fort und doch hielt die Fleiſcherin mein Geld in
er Hand, ohne mich bedient zu haben.
„Du,“ ſagte der Schlingel in entſchiedenem Ton zu mir,

„das iſt h Deine P pt nicht?“ ung damit wies er
auf das Gel das vor mir kag.

Nein,“ e leich Und dann zur eaufölickend, ſen a hat. „Jch hege
Der Sehr neben mir te ſich wie ein Aal e

r nachdem er d an ſich genommen. Man
unte glauben, daß er einen enblick im Zweifel gewe en

ſei, ob es für ihn de für mich herausgegeben worden ſei, da

es gerade vor mir lag.
„Das macht zuſammen eine Mark,“ ſagte nunmehr das Geſpräch end, indem wen Frau

neben mir die Hand hinhielt.
s h mein Kleiner, Du bekommſt Leber,“ damit meinte
ie mi„Aber ich habe doch ſchon bezahlt,“ rief jetzt das Weib neben
mir. „Hier hab' i h hingelegt, das Geld!“ rief ſie ganzund güß wieder ſchnell mit ihrem Zeigefinger auf d
Stelle, wo Jas Adel das der Schlin an e eng
gern Plötzlich ergriff das Wei ter umdre ſſert gibſt Du oie Mark heraus, die gerenbie man wohl glauben nnen, daß ſo v ngel
a Eeld vom Ladentiſche ſtiehlt?“

Entſetzt pvallte ich zuric ch habe nichts genommen,“
ſagte ich mit ungekünſtelter Eniciſne

„Hier hat's gelegen! An dieſer Stele, ſchrie das Weib von
neitem. „Heraus damit, oder wir holen Polizeil Niemand
ſtand hier s Dul“ ne WHaſtig erzählte ich mit c rzenden orten, was ich vondem n wußte; beſchrieb den Schlingel, der's genommen
bis auf die rin die mir ſofort au gefallen waren und be
teuerte meine

„Seht die en Müßte man dieſer Kröte nicht das
Maul deSchimpfworte der duyf. tehenden trafen mein Ohr. Gemeine
Worte, die wie roſtige Nadeln, die man auf dem Dünger aufgeleſen, in meine Kinderſeele drangen.

Jch erbot mich, gar meine Kleider durchſuchen zu laſſen,
wenn man mir nich glauben wolle. Die Fleiſcherin rei chte
mir zögernd die Leber, die ich an mich riß, um davon zuſtürzen. Aber man machte Miene, mich nicht gehen zu laſſen.
89 war völlig umringt.

di Wär bunte die auf mich fielen. Einige derWäber ſchl die We e und wiegten den Kopf;
und das ſoll t e e man die Eltern eines ſolchen
Spitzbuben doch bed dauern J e anſtändig er gekleidet geht
man hält es kaum für möglichDie Tränen ſtürzten mir a den Augen. Tränen der Wut.

Jch hatte die Empfindung, daß ich ein Recht gehabt hätte. dem
beſtohlenen Weibe, das mich anſchuldigte, etwas bitterböſes ins
Geſicht zu rei Aber meine Stimme erſtickte.

ötzli„Es kann r heruntergefallen ſein,“ riefjunges Mäd en nackten roten Armen, und dabei n
a nie.
ſie
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mir zu. Alles wich einen Schritt zurück und begann mit den

87 auf dem rn reinigen ich müch freiun rn aus r g S der en Ecke h e
die Tränen aus den T eole meiner Kehle ll etwas.J balle die r und e Dir perehjg

einer ſo en ung gegenüber;brachte keinen Laut vor, und von die Tränenneuem

h c We e e e eti denn ich konnte nicht bee
F

u r

ehen, daß ich kein eb r

e Se mir getan,z mommien, heer iſt das Geld, r
e wi

Dir daß das böſe Gewiſſen Di ben und Fea ermahnen, Memit wieder zu ſehen Nenals wird
Dir volle Gemigtunng werden
Gu hat man mich gefchalten und Lügner! Straßenräuserl
Gut, ſo will ich ein Dieh ſein und ein ber. Undecht dem an c mir keine Senat z acben

iemals!
Und ich behielt das Ged voller Trotz und ging nach Hauſe.
Die Mwter ha da ich ſo lange ausgeblieden; und lommees anders fein Ab die r de

ich vor ringen konnie, fo „wuchtig, d ich fogar aufBedauern rechnen konnte Jch erzählte voller tindtichen
arimms, was geſchehen Jch T wahrheisgemäß bis aufs

ich wurde ein der Unruhe und des
eilte und ichGeld i segeben.

Jch ſchwieg, denn wenndie Wahrhe t Fleglch fo ne e
hehlen, follte ich mich nicht feibſt der
Vertrauen zu der Rechtlichkert e W
Und die Folge war, n ich 2 Wegar beſtahl. wenn ſie m nrecht hat oder gar
denn auch Eltern Funen T Kinder beleidigen.

Jch bin dem Jungen, der dies Unglück angerhatie, im Leben ſpäter begegnet. Jch erkannte ihn an
Ohren. Er machte Karriere und heute beſitzt er en vornehmes Haus. Seine Mitzürger rühmen ſe nen Wobitätigie itsſtnn

und die Kirche verdankt ihm reichliche Zuwendungen. Da er
ſelbſt tätig gewe en ift, kennen viele die

Quelle ſeines chtums nicht. Die Leute fagen, er habe viel
Glück gehabt, beweiſen ihm ihre Hochachtung und ſind ſehr
tolz auf ſeine Bekanntſchaft. Allerdings iſt er r ſehr vor
chtig geweſen, wie ich weiß, denn er C rden Dreizehnfährigen, ob das Geldſtück gehöre Tun er

nahm. Und er hatte wohl recht, mich einen Straßenrärtber
zu nennen! Damals.

Aber ich kann ſeine Ohren nicht anfehen, ohne daß mich die
Luſt anwandelt, ſie ihm herauszureißen. Jch verzeihe hin
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(Nachdruck verboten.)

Neue Anſchauungen über den Zuſtand
des Erdinnern.

Von Felir Linke.
Es iſt außerordentlich intereſſant zu beobach'en, wie Arbeiten

und Unterſuchungen in unſerem modernen Wiſſenſchaftsbetriebe
die rechte Würdigung erſt dann finden, wenn ihre Anwendun
durch irgend welche neue Umſtände vonnöten wird. So i
auch im Jahre 1903, alfo vor über drei Jahren, ein ſchwer
wiſſenſchaſtliches Werk von Profeſſor Tammann in Göt-
tingen erſchienen, belitelt „Kriſtalliſieren und Schmelzen“, das
erſt jetzt in der Fachpreſſe richtig gewürdigt wird. sTammanns Versſſentlichiigeg erſchienenen Bücher berückſi en

dies Werk noch gar nicht, ein Zeichen, daß es den betreffenden
Autoren noch unbekannt war. Prof. Tammannn hat eine
große Reihe von Unterſuchungen ngeent über das Verhalten
von Körpern bei den verſchiedenſten Temperaturen und Drucken
und iſt dabei zu Schlüfſen gelangt, die nicht nur für die Che-
mie, die Phyſit, die Technik und die Mineralogie, ſondern auch
für die Geologie und die Aſtrophyſik, kurz für die Phyſik der

wichtig, wenn auch noch nicht erſchöpfend iſt.
n einem höchſt intereſſanten kurzen Kapitel ſeines Buchesgibt er dann eine Anwendung auf die Himmelskunde, indem

er die Abkühlung eines chemiſch gleichartigen Weltkörpers be
trachtet. Es iſt bekannt, daß es für eden Körper e'nen ganz
beſtimmten Temperaturpunkt gibt, bei dem er zu ſchme'zen
beginnt. Das bedarf aber bei näherer Unterſuchung der Um-
ſtände noch einer Ergänzung. Alle Körper ſtehen an der Erd-
oberfläche unter dem Druck der Luft, d. h. etwa 1 Kilogramm
auf den Quadratzentime er Oberfläche. Nun hat ſich aber ge
zägt, daß der Schmelzpunkt von Körpern kein feſter Punkt iſt.
aß er wechſelt, wenn der Druck ſich ändert, unter dem der zu

unterfuchende Körper ſteht. Die vielen Unterſuchungen, ſo
wohl durch Verſuche als durch die Theorie, bilden heutzutage
chon ein umfangreiches Spez'alkapitel der Phyſik.
Tammann hat nun durch ſeine Verſuche feſtgeſtellt, daß

das Verhalten von Körpern bei wechſelnden Drucken und Tem
peraturen ſehr merkwürdig und jedenfalls anders iſt, als man

nach den vorher gen mangelhaften Unterſuchungen angenommen
hatte. Mit dem Drucke iſt er bis zu derjenigen ge
gangen, die durch die Bruchfeſtigkeit der benutzten Stahlgefäße
geſetzt war; er erreichte in einem Falle 10 000 Kilogramm
Druck auf den Quadratzentimeter. Vor Tammanns Verſuchen
war bekannt, daß bei erhöhtem Drurk auch die Schme ztemperatur
bin auſ geſegt wurde. Bei manchen Körpern es aber auch
anders hat eine Druckſteigerung beim Eiſe eine Ern'edri-
gung des Schmelzpunktes zur Folge. Die ergänzende Bedin-
guns für dieſe Schme'zpunktserhöhung bei höherem Drurk war,
aß mit der Schmelzung eine Ausdehnung des Körpers ver-

bunden iſt. Dann ſtimmt es für alle Körper. Denn da Eis
beim Zhwelzen dichter, alſo ſchwerer wird, muß der Schmelz-
unkt durch Druck erniedrigt werden. Daß in der Tat das
is weniger dicht, d. eichter iſt als das Waſſer, kennenwir alle aus der Tatſa e, daß Eis auf dem Waſſer ſchwimmt.
Bei ſeinen Verſuchen ſtellte Tammann feſt, daß die beim

Schmelzen vor ſich gehende Ausdehnung immer mehr abnimmt,
u Null wird und ſchließlich ſogar in eine Zuſammenz'ehung

wenn der Druck wächſt. Jn dieſem letzteren Stadiumiſtande) befindet ſich z. B. das Eis in der Nähe des atmo-
phäri ſchen Druckes, wodurch die vorherigen Unſtimmigkeiten
ich löſen. Macht man hiervon eine Anwendung auf einem

gngen Weltkörper, ſo gelangt man dabei zu dem Schluſſe,
aß die Erſtarrung der flüſſigen Maſſe entweder an der Ober
he beginnt oder unter der Oberfläche. Jm erſteren Falle

inken die erſtarrten Schollen unter, bis ſie in wiſſe Tiefen
elangen, wo ſie ſchmelzen. Dieſer Vorgang wiederholt ſich,
is die Abkühlung weit genug fortgeſchritten iſt. Jm zweiten
alle beginnt die Erſtarrung in gewiſſer Tie'e unter der Ober

läche; dabei bildet ſich eine feſte Schale, an die ſich innen und
außen weitere feſte Subſtanz anſetzt. Bei den immer größer
werdenden Drucken nach innen zu aber hört das Feſtwerden
auf und unter der Schale bleibt die Materie flüſſig. Es kannnun vorkommen, daß die feſte Schale birſt. Dabei wird ein
Teil der Flüſſigkeit durch die entſtehenden Riſſe hind nach
oben gepreßt und wir haben die Erſcheinung eines Vulkan-
ausbruches. Die durch die Wechſelwirkungen zwiſchen Druck
und Temperaturabnahme eintretenden Wandlungen in der Größe
werden r Zur Folge haben, die mitunter ſehr
chnell vor ſich gehen können und als Erdbeben verſpürt wer
en. Dabei geht dieſe Erſcheinung der Faltenbildung, die

ſäkularen Zei en des Alterns unſerer Erde, nicht aus allzu
großer Tiefe unter der Erdoberfläche aus.

So einfach wie hier unſere Darſtellung iſt die Sache natür-lich nicht; es iſt aber außerordentlich ſchwer, h Serke
Kenntnis der Dinge die Vorgänge auseinander zu ſetzen. Ver-

folgt man aber die Ergebniſſe der Tammannſchen Verſuche
weiter, ſo kommt man zu der Annahme, daß ein erſtarrender
Weltkörper ſich in ſchalenförmigen Schichten agbkühlt, zwi chen
denen flüſſige Schichten beſtehen bleiben. Auch andere goridyr
kommen auf Sznz anderem Wege zu dieſer Annahme, ſo z. B.
Stübel auf Grund ſeiner Studien atlantiſcher und amerikag-
niſcher Vulkane. Er führte das Entſtehen der Vulkane auf erſt
malige gewaltige Ausbrüche zurück, gegen die alle ſpäteren nurgerin ſein ſollten, andernfalls ſie den Vulkan oder
verändern würden. Dieſe Vulkane würden nach ſeiner An-
ſchauung von ſolchen ſchichtenförmigen Flüſſigkeitsherden ge
ſpeiſt, wie wir ſie nach Tammann annahmen.

Leider reichen aber auch Tammanns Unterſuchungen zur
Entſcheidung der ſchwierigen geologiſchen Fragen nicht aus,
weil wir bei den geologiſchen Vorgängen mit Drucken zu rech
nen haben, die wir auf der Erdoberfläche bisher nicht herſtellen
können, es vielleicht auch nie können werden. Wir wiſſen aber
über das Verhalten von Stoffen bei ſo hohen Drucken nichts
und können ſomit eine endgültige Ent cheidung der Frage nach
dem Zuſtande des Erdinnern auch heute noch nicht herbei
führen.

uns
Heiteres.

„Heyl, Enre Majeſtät!“ Jm Berliner Tageblatt erzählt
Heinrich Lee folgendes Anekdötchen: Kurz nachdem Herr von
Heyl ſeine Stellung als Wiesbadener Kurdirektor angetreten
hatte. kam der alte Kaiſer Wilhelm nach Wiesbaden. Es fand
im Karpark ein großes Feuerwerk ſtatt, und da dies wie guch
das übrige Arrangement dem alten Herrn ſehr gefallen hatte,
ließ er ſich den neuen Kurdirektor vorſtellen: „Wie heißen Sie?“
fragte ihn der Kaiſer. „Heyl, Eure Majeſtät!“ erwiderte Herr
v. Heyl mit einem tiefen Bückling. Der Kaiſer lächelte freund-
lich, in ſeinem langen Leben war er die abſonderlichſten Hul-
digungen gewöhnt worden, und ſo verſtand er die Antwort
dahin, daß dieſer loyal geſinnte Mann ihm „Heil“ wünſchte:
„Danke, danke,“ ſagte er „nun, und wie iſt Jhr Name?“
„Heyl, Eure Majeſtät,“ entgegnete der Gefragte mit noch tiefe-
rem Bückling, aber zugleich auch mit noch lauterer Stimme,
da er nun den Kaiſer für etwas ſchwerhörig hielt, was bei
aiten Herren ja wohl vorkommen ſoll. Das Eeſpräch ſoll ſich
in dieſer Art noch eine geraume Weile fortgeſponnen haben,
immer vernehmlicher wurde die Stimme des Herrn v. Hehyl,
und der nachſichtige alte Herr ſchließlich immer ungeduldiger,
bis ſich das Mißverſtändnis endlich zu ſeiner großen Heiter
keit löſte.

Kleine Knackmandeln.
Auflöſung aus Nr. 22. 138. Aufgabe: Ferdinand Laſſalle.
Richtige rig ſandten ein: M. Kummerow, G. Gerig,
r. Schönig, O. Löffler, L. Henze, E. Schmidt, A. Werge,
reßler, Frau Strechel, Paula Otto, H. Buſchendorf, A. Hempel,
an Sachſe, K. Puppe, G. Schölz, A. Schnurſeil, E. Kerſten,
Stannarius, J. Gathmann, O. Schnelle, Frau Qualmann,
Metzger, K. Hillner, P. Jänicke, Maritimus in Halle; R.

trehler, Fr. Platte in Bitterfeld; K. Förſter, Fr. VPlätzſch in
Delitzſch; P. Fuhrmann, H. Beck (nicht Bock, wie es in voriger
Nummer irrtümlich hieß), K. Klapper in Eisleben; A. Gärtig
in Kretzſchau; W. Köhler in Kröſſuln; Frau Grunert, P. Foth
in E. Teichmann in Nebra; P. Buſch in Oſendorf;R. Plötz in Radewell; A. Schlegelmilch in Schiepzig; E. Kraneis,
W. Andres, H. Spahr in Weißenfels: Th. Macht in Wuitz; M.
Penndorf, K. Neupert, O. März in Zeitz H. Schnelle, E. Hem
pel in Zwintſchöna.

Briefkaſten der Rätſelecke.
Schm. und W. Dem einen iſt ſie zu leicht, dem andern

ſchon zu ſchwer. Da läßt ſich ſchwer ein Ausweg ſchaffen.

Neue Aufgabe.
139. Buchſtaben -Verſteckrätſel. Die nachfolgenden

Worte ſind ſo zu ordnen, daß ihre dritten Buchſtaben den Titel
eines bahnbrechenden nationglökoniſchen Werkes und den Namen
ſeines Verfaſſers ergeben Bülow, Balleſtrem, Agrarier, Das
bach, Hakatiſt, Stablewski. Maxime, Semmler, Kraft, Oekono
mie, Evangelium, Expropriation, Thaler, Weitling, Klaſſenſtaat,
Kadetten, Entlaſtung, Paris.

Löſungen find bis jeden Dienstag mittag unter Namens
nennung zu ſenden an

Redaktion des Volksblattes,
Rätſelecke der Unterhaltungsbeilage.

Verantwortlicher Redakteur: A. Molkenbuhr in Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaftsdrucerei.
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